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I. Auswanderer.
B ekann tlich  ha t nach jedem K riege  eine stärkere Ausw ande

ru n g  sta ttgefunden. Daß aus solcher gesch ichtlichen Tatsache her
aus auch nach Beend igung dieses gew altigen  V ö lke rrin ge ns  m it 
einem A nschw e llen  der Ausw anderungsbew egung zu rechnen is t, 
g lauben die einen m it  B e s tim m th e it prophezeien zu können; andere 
w ieder nehmen an, daß in fo lge  erheb licher N achfrage nach A rb e its 
k rä fte n  nach dem K rieg e  von e iner e igentlichen Ausw anderungsfrage 
n ic h t gesprochen werden kann. W elche von beiden Annahm en sich 
später ve rw irk lic h e n  w ird , b rauch t uns zunächst n ich t zu küm m ern. 
In  A n b e tra ch t der großen V erlus te  an G ut und B lu t  und in  V o r
aussicht, daß zum  W iederaufbau unserer V o lks - und W e ltw ir ts c h a ft 
n ic h t e i n e s  Menschen K r a f t  en tbeh rt werden kann, is t aber die 
Ausw anderungsfrage als T e ilp ro b lem  der B e vö lke ru ng sp o litik  auch 
dann von großer Bedeutung, wenn selbst n u r ve rhä ltn ism äß ig  wenige 
Menschen jä h rlic h  die a lte  H e im a t verlassen w o llte n . Es ko m m t 
also n ic h t darau f an, zu erwägen, w ie  v ie le  Deutsche, sondern dar
auf, daß überhaupt welche auswandern, und es is t P f l i c h t  
d e r  R e g i e r u n g ,  z u  v e r h i n d e r n ,  d a ß  s e l b s t  d e r  
k l e i n s t e  B r u c h t e i l  u n s e r e s  V o l k s k ö r p e r s  p l a n -  
u n d  z i e l l o s  i m  W e l t g e t r i e b e  v e r s c h w i n d e t ,  o h n e  
in  den m eisten F ä llen  s ic ji selbst eine dauernde Existenzverbesserung 
geb racht zu haben, s icherlich  aber um  der H e im a t vö lk isch  und 
w irts c h a ftlic h  ve rlo ren  gegangen zu sein.

U m  die Ausw anderungsfrage befried igend zu lösen, muß man 
sich jedoch zuerst darüber k la r  sein, aus welchen G ründen R eichs
deutsche ih re  H e im a t zu verlassen pflegen. In  den seltensten Fä llen  
sind sozia lpo litische oder andere ideelle Beweggründe vorhanden 
gewesen und werden es auch nach dem K rieg e  kaum  sein. D i  e 
H a u p t u r s a c h e n  d e r  R e i c h s f l u c h t  s i n d  w i r t 
s c h a f t l i c h e r  A r t .  So werden insbesondere die Besitzlosen 
und die durch  den K r ie g  Besitzlosgewordenen n u r  g a r zu le ich t 
gene ig t sein, fü r  sich eine bessere Z u k u n ft in  frem den Ländern  zu 
erhoffen. Diese Menschen haben un te r dem K rieg e  am schwersten 
zu leiden gehabt, sind dadurch v e rb it te r t w orden und neigen dazu,
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ih re  eigene N o tlage  als eine solche des ganzen Vaterlandes anzu
sehen. Da aber zu e rw arten  steht, daß ein Ü berangebot an A rb e its 
k rä fte n , w ie  w ir  es v o r  dem K rieg e  in  D eutsch land in  vie len B e ru fs 
a rten  vorfanden, bei Friedensschluß der V ergangenhe it angehören 
w ird , so daß jeder, der arbeiten w il l ,  auch A rb e its - und V e rd ien s t
m ög lichke iten  in  der H e im a t finden w ird , so w ürde  fü r  diese 
K a te go rie  von A usw anderungs lustigen  durch  umfassende Regelung 
von  A ngebo t und N achfrage au f dem A rb e its m a rk t das geeignetste 
V o rbe ug un gsm itte l gegen die R e ichsfluch t .zu erg re ifen  sein. E ine  
besondere K lasse der Besitzlosen aber, die Festbesoldeten, welche 
sich aus dem gebildeten M itte ls tä nd e  rek ru tie ren , d ü rfte  selbst bei 
genügendem A ngebo t von  A rb e it  n u r schwer zu friedengeste llt 
werden, es sei denn, die G ehaltsverhältn isse dieser Berufsklassen 
w ürden  v o n  G r u n d  a u f  d e n  n e u z e i t l i c h e n  V e r 
h ä l t n i s s e n  e n t s p r e c h e n  d neu geregelt werden. Geschieht 
dies n ich t, so w ürden  w ir  gerade aus diesen Schichten der B evö lke
rung  die größte N e igung  z u r A usw anderung  zu verspüren haben. 
E in  anderes M it te l,  diese A usw anderungs lus t einzudäm m en, g ib t 
cs n ich t, es sei denn, man w ürde  zu Z w an gsm itte ln  gre ifen.

W as die B e fü rch tu ng  der R e ichsfluch t der besitzenden K lassen 
anbelangt, so besteht fü r  dieselbe wenigstens in  vö lk isch e r H in 
s ich t ke in  G rund, w o h l dagegen in  w ir ts c h a ftlic h e r, da durch  A us
w andern des m it  diesen Personen fortgehenden K a p ita ls  dem V o lk s 
verm ögen ein n ich t u nb e trä ch tliche r Schaden zuge füg t werden 
könnte. D ie  zu r E indäm m ung  der A usw anderungs lus t gerade fü r  
diese K a tego rie  b isher vorgeschlagenen M it te l,  w ie  z. B. die E in 
fü h ru n g  einet- Ausw anderersteuer, mögen theore tisch  ganz g u t 
durchdach t sein, ließen sich aber in  der P rax is  in  A n b e tra ch t unseres 
modernen Bankwesens w o h l n ic h t rech t ausführen.

Dagegen is t der bei den am 17. A p r i l  19x8 dem R eichstag zu 
gegangenen neuen S teuervorlagen enthaltene E n tw u r f  eines Ge
setzes gegen die S teuerfluch t w o h l als vorzüg liches M it te l gegen 
den F o rtz u g  b e m itte lte r Personen in  das A us land  anzusehen. F re i
lich  w äre zu wünschen, daß auch schon Verm ögen u n te r 30000  M . 
von diesem Gesetz erfaß t w ürden, da, sow eit h ie rübe r statistisches 
M a te ria l aus den F riedensjahren vo rlie g t, die größte Z ah l der aus
wandernden Personen, sow e it sie überhaupt über B a rm itte l v e r
füg ten , w e it w en ige r als je  30 000 M . ih r  eigen nannte, und b isher 
die Verm ögen, die über 30 000 M . betrugen und von Ausw anderern  
m itgenom m en w urden, insgesam t n u r  jä h r lic h  eine verhä ltn ism äß ig  

geringe Summe ausmachten.
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Schließ lich  sei noch einer Gruppe von A usw anderungslustigen 
gedacht, denen e igentliche G ründe zu r R eichsfluch t fehlen und die 
n u r te ils  aus A ben teuerlust, te ils  aus dem G efüh l heraus, in  U ber
see m ehr .E llbogen fre ihe it fü r  ih re  T a tk ra ft  zu haben, D eutschland 
den R ücken kehren w o llen , um  sich anderwo ein neues und m ög
lich s t unbegrenztes A rb e its fe ld  zu suchen. Gehen solche Personen 
aus re ine r A ben teue rlus t ins Ausland, so h i l f t  h ie r fü r  n u r  A u fk lä 
ru n g  über die w irtsch a ftlich e n  und ku ltu re lle n  V erhä ltn isse  in  dem 
Lande ih re r  ersehnten Z u ku n ft.

D ie  a n d e r e n  a b e r ,  d i e  o h n e  ü b e r s c h w e n g 
l i c h e n  O p t i m i s m u s ,  w o h l  w i s s e n d ,  w a s  i h r e r  
h a r r t ,  t r o t z d e m  h i n a u s g e h e n  w o l l e n ,  d i e  k a n n  
m a n  n i c h t  a u f h a l t e n ,  n u r  s o l l  m a n  s o l c h e r  A u s 
w a n d e r u n g s l u s t  n a t i o n a l e s  Z i e l  u n d  R i c h t u n g  
g e b e n ,  d a ß  s i e  n i c h t  d r a u ß e n  i n  d e r  W e l t  i m  
f r e m d e n  V o l k s t u m  u n t e r g e h e n !  O f t  g e r a d e  
s i n d  u n t e r  s o l c h e n  P e r s o n e n  d i e  w e r t v o l l s t e n  
P i o n i e r e  d e u t s c h e r  A r b e i t  z u  f i n d e n ,  u n d  es  w ä r e  
f ü r  i m m e r  s c h a d e ,  w e n n  d i e s e  K r ä f t e ,  w i e  es  
b i s h e r  g e s c h e h e n  w a r ,  a u c h  f e r n e r h i n  d e m  
D e u t s c h t u m  v e r l o r e n  g i n g e n !

A l l e  d i e s e  G r u p p e n  v o n  A u s w a n d e r u n g s 
l u s t i g e n  f i n d e n  w i r  i n  u n s e r e r  A r m e e  v e r 
e i n t  v o r ,  g l e i c h g ü l t i g ,  o b  n u n  u n s e r e  F e l d 
g r a u e n  b e r e i t s  s c h o n  e i n e n  f e s t e n  B e r u f  f r ü h e r  
a u s g e ü b t  h a b e n ,  ja  g le ich g ü ltig , ob sie dadurch schon zu 
E r fo lg  und Ansehen gekommen sind, oder ob sie erst fr isch  aus der 
Lehre , von der Schulbank oder von der U n iv e rs itä t herun te r in  die 
R eihen unseres Heeres eingetreten sind. In  a llen gemein is t durch 
den jahre langen A u fe n th a lt in  der N a tu r  die L iebe  zum  Landleben 
und die A bne igung  gegen jeden n u r a llzu  geordneten Bureaudienst, 
gegen jede A rb e it im  geschlossenen Raum . Aus diesen M o tive n  
heraus m öchten sie nach dem K rieg e  n ich t w ieder zu rück  in  den 
m onotonen Z w ang  ih re r  he im atlichen Beru fsa rbe it, sie m öchten 
heraus, um  u n te r ähn lichen Verhä ltn issen, w ie  sie es nun bereits 
m ehrere Jahre gew öhnt sind, sich ein neues Leben e inzurichten . 
M ag  auch h ie r v ie l jugend liche r U nvers tand  m itsprechen, ein großer 
T e il dieser A usw anderungslustigen  w ürde  jedenfa lls  durch  A u f
k lä ru n g  oder sonstige V o rbe ug un gsm itte l n ic h t davon zu rü ck 
zuha lten sein, die vorgefaßten P läne des Ausw anderns auszuführen. 
A u c h  h i e r  g i b t  es  w o h l  n u r  e i n  M i t t e l  : H i n l e n k e n
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d i e s e s  S t r o m e s  d e r  A u s w a n d e r u n g s l u s t i g e n  i n  
f e s t e  B a h n e n  z u  i h r e m  e i g e n e n  u n d  d e s  S t a a t e s  
N  u t z e n .

Haben w ir  so die G ründe besprochen, die h in te r  der Ausw ande
rungs lus t fü r  die komm ende Z e it stehen, so möge k u rz  noch e rw ähnt 
werden, daß das beste V o rbe ug un gsm itte l die A u fk lä ru n g  der A u s 
w anderungslustigen über die w irtsch a ftlich e n  V e rhä ltn isse  im  
frem den Lande is t. Diese A rb e it hätte  einzusetzen bei der heran- 
wachsenden Jugend, und w ürde  v o r a llem  Sache der E lem entar- 
w ie  auch der Fachschulen sein. W ährend  so in d ire k t gegen die 
A usw anderung  gearbe ite t werden könnte, muß aber auch pos itive  

' A rb e it ge le is te t w e rd e n : d u r c h  H e b u n g  d e r  w i r t s c h a f t 
l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  der Festbesoldeten. Es genügt n ich t, 
A rb e it  anzubieten, sondern es m uß auch au fgeräum t werden m it 
dem a lten Schema der E n tloh n un g , welches sich n ic h t nach den 
finanzie llen  Bedürfn issen des A rbe itnehm ers entsprechend den jew e i
ligen  Lebensverhältn issen, sondern le ide r b isher ausschließ lich nach 
der a llzu  persönlichen G e w in n ka lku la tio n  des A rbe itgebers gerade 
bei den Bureauangeste llten  rich te te .

Da nun bei e iner großen Z ah l a lle r Ausw anderungs lustigen  die 
N e igung  besteht, g le ich g ü ltig , welchen B e ru f sie vo rh e r ausgeübt 
hatten, sich in  einem Neulande la n d w irts c h a ftlic h  zu betä tigen, 
oder m it  anderen W orten , die im  deutschen V o lke  w iedererw achte  
L iebe  zum  Lande zu r A usw anderung  d räng t, so is t als weiteres 
M it te l zu r E indäm m ung  derselben die innere K o lo n isa tio n  sowie die 
Schaffung neuer S iedlungsgebiete an Deutschlands a lten Grenzen 
anzusehen. W e r aber selbst tro tz  der zu erw artenden günstigen 
w irtsch a ftlich e n  V e rhä ltn isse  in  der H e im a t und tro tz  Angebotes 
des schönsten S iedlungslandes im  Osten dennoch hinausziehen w i l l  
nach Ubersee, d e r  s o l l  n i c h t  i n  Z u k u n f t  i m  f r e m d e n  
L a n d e  s e i n e  H e i m a t  s u c h e n ,  s o n d e r n  d i e  M ö g 
l i c h k e i t  h a b e n ,  s i c h  u n t e r  d e u t s c h e r  F l a g g e  i n  
u n s e r e n  e i g e n e n  K o l o n i e n  e i n e  n e u e  E x i s t e n z  
z u  g r ü n d e n .

II. Rückwanderer.
D ie  R ückw anderung  nach D eutsch land hatte  schon v o r  dem 

K rieg e  zeitweise einen größeren U m fa n g  angenommen als die A u s 
w anderung  selbst. W enn diese Bew egung hauptsäch lich  au f w ir t -  

i schaftliche  Ursachen zu rückzu füh ren  is t, indem  die Personen, denen 
es n ic h t g e g lü ck t w ar, aus irgendw elchen G ründen in  Ubersee eine
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neue E x is te nz  zu begründen, es vorzogen, w ieder in  die a lte  H e im a t 
zu gehen, so d ü rfte  nach Friedensschluß die R ückw anderung  in  
ganz anderen D im ensionen einsetzen, diesmal aber neben w irts c h a ft
lichen  auch aus ideellen G ründen heraus.

Diesen Ursachen nach ließen sich dre i G ruppen von R ückw ande
rern  unterscheiden.

E in m a l sind es die Deutschen, welche draußen in  Feindesland 
während des K rieges in te rn ie rt w urden und die durch  Friedens
schluß w iedergewonnene F re ih e it fas t ausnahmslos dazu benutzen 
werden, um  nach D eutsch land zurückzukehren. H ie ru n te r fa llen  
besonders die in  S üda frika , A u s tra lie n  und in  Kanada in te rn ie rten  
R eichsdeutschen; außerdem n a tü rlich  die in  den fe ind lichen  Staaten 
Europas selbst festgehaltenen Personen.

D ie  zw eite  G ruppe der zu erwartenden R ückw anderer w ird  sich 
aus solchen Deutschen zusammensetzen, die te ils  in  Feindesland, 
aber n ich t in te rn ie rt, te ils  in  einem der sogenannten ,,neutra len  
Län de r w oh nh a ft gewesen w aren und d o rt u n te r Deutschenhaß 
w irts c h a ftlic h  zu leiden gehabt hatten, häu fig  g a r ih re r  S te llun g  oder 
ihres Besitzes beraubt w orden waren. Solche Deutschen sind übera ll 
in  der W e lt zu finden. Besonders zahlre ich  d ü rfte n  sie in  den V e r
e in ig ten  Staaten, in  den n eu tra l gebliebenen Staaten Südamerikas, 
in  den holländischen K o lon ien  und in  den anderen Ländern  des 

Ostens sein.
D ie  d r it te  Gruppe schließlich um faß t a lle  Personen, die zw ar 

w ir ts c h a ftlic h  durch den K r ie g  selbst in  Feindesland in  ke ine r W eise 
geschädig t w orden sind, die aber e rkann t haben, daß z u r Schaffung 
einer neuen befried igenden E x is tenz  außerhalb Deutschlands noch 
m ehr gehört, als fre i von N ahrungssorgen zu sein, Personen, denen 
m an zw a r ih re  S te llun g  oder ih ren  Besitz gelassen hat, die aber in  
ih rem  D eu tsch tum  h a rt bedrängt w orden sind, und  übera ll es e i- 
fahren  mußten, daß der Deutsche n irgends w illko m m en  is t. In  dieser 
G ruppe befinden sich v o r a llem  die H underttausende von deutschen 
S iedlern in  B ras ilien  und in  Rußland. V ie le  von ihnen werden tro tz  
a llem  w o h l in  ih rem  neuen Va te rlande  bleiben. A b e r auch in  vie len 
w ird  ein siegreiches D eutsch land die Sehnsucht e rw eckt haben, zu 
rückzukehren  in  das Land  ih re r  V ä te r, oder wenn m ög lich  in  deut
schem S iedlungsland in  Ubersee sich] ih r  ferneres Leben e inzu
rich ten . Besonders w äre dies von den deutschen K o lon is ten  in  Süd
ruß land zu sagen. D a bekann tlich  diese Deutsch-Russen au f dem 
D e leg ierten-Kongreß  in  Odessa vom  n .  und 12. A p r i l  1918 be
schlossen haben, von der L e is tu n g  des U ntertaneneides an die
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U kra ine  e instw eilen  abzusehen und v o r  a llem  die R ückw anderung ’ in 
die H e im a t vorzubere iten , so hätte  h ie r die A rb e it  der U m s ie d lu ng  
deutscher R ückw andere r zu beginnen. Diesen K o lon is ten , w ie  allen 
Übersee-Deutschen sind die Augen aufgegangen darüber, daß sie 
n ich ts  anderes als K u ltu rd ü n g e r  in  einem dem deutschen Wesen 
stets frem d gegenüber stehenden V o lke , das m eist selbst u n fäh ig  
zu r P ion ie ra rbe it, gewesen sind. D e u t s c h l a n d s  P f l i c h t  
i s t  e s ,  d a n n  s o f o r t  b e i  F r i e d e n s s c h l u ß  b e r e i t  z u  
s e i n ,  s e i n e  z u r ü c k k e h r e n d e n  S ö h n e  w i e d e r  a u f 
z u n e h m e n  u n d  i h n e n  d i e  W e g e  z u  e b n e n .  Den A n 
geste llten  a lle r B erufe  sind S te llen  zu geben, fü r  die L a n d w irte  
aber is t freies Land  bere it zu halten. F ü r  die deutsche L a n d w ir t
schaft w ird  gerade dieser S trom  der R ückw andere r w illko m m en  
sein. D e r M angel an A rb e itsk rä fte n , der besonders in  der L an d 
w irts c h a ft sich im m e r m ehr fü h lb a r gem acht hatte, kann dann zum 
guten  T e il bese itig t werden. Das von uns aber e rkäm pfte  Neuland 
an D eutsch lands O stgrenze w ird  allen, die der eigenen Scholle w e rt 
sind und sie begehren, das zu erstrebende W anderz ie l sein. F re i
lich  n ic h t a llen  zurückkehrenden länd lichen S iedlern w ird  das rauhe 
K lim a  der Ostseeprovinzen, ja  n ich t e inm al das M itte ldeu tsch lands 
behagen. E in  großer T e il d ieser Deutschen le b t je tz t in  trop ischen 
und subtropischen Gebieten. V ie le  von ihnen sind d o rt geboren, und 
da w erden sie sich nach e iner w ärm eren Sonne umschauen. ■ N u r 
deutsche S iedlungskolonien  in  A fr ik a , w ie  z. B. D eutsch-S üdw est
a frika , bestim m te T e ile  von  D eu tsch -O sta frika  und auch Kam eruns 
kom m en fü r  solche R ückw anderer z u r A n s ied lun g  in  Frage, da 
dieselben d o rt k lim a tisch  w ie  auch w irts c h a ft lic h  ähn liche Vjer- 
hä ltn isse vo rfinden  werden, w ie  sie dieselben in  ih re r  je tz igen  H e im a t 
gew ohnt sind.

U n d  auch noch andere werden es n ich t a llzu lange in  D eutsch
land aushalten. Diesen, mögen sie m it  noch so h e lle r Begeisterung 
in  das a lte  V a te rla nd  he im gekehrt sein, werden die nun e inm al engen 
Verhä ltn isse  eines modernen K u ltu rs ta a te s  nach jahre langem  un
gebundenen Leben in  einem N eu land  be frem d lich  erscheinen und 
sie w erden daher, sobald in  Ubersee Siedlungsgebiete u n te r n a tio 
na le r F lagge z u r V e rfü g u n g  stehen, fre u d ig  und  dankbar die Ge
legenheit wahrnehm en, um  d o rth in  zu gehen, w o ihnen im  N eu land 
m ehr E llb o g e n fre ih e it geboten w ird , w o dem T ü ch tig e n  fre ie  Bahn 
w in k t.
' S e lbstverständ lich  w ird  es, ebenso w ie  es P flic h t sein w ird , die 

A usw anderungs lustigen  nach M ö g lic h k e it zu rückzuha lten , die A u f -
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gäbe e i n e r  e i g e n s  h i e r f ü r  z u  s c h a f f e n d e n  s t a a t 
l i c h e n  O r g a n i s a t i o n  s e i n ,  m ög lichs t alle R ückw anderer, 
ihren  F äh igke iten  und N eigungen entsprechend, in  D eutsch land d o rt 
anzusetzen, w o ih re  A rb e itsk rä fte  im  V o lkskö rp e r gebraucht 
werden. U n d  zw a r ha t die V e rsorgung  der R ückw anderer so fo rt 
nach Friedensschluß einzusetzen. D ie  aber, die aus oben bereits 
besprochenen G ründen w ieder hinausziehen wollen, sind erst recht 
m it  allen M it te ln  zu unterstü tzen. Sie sind ebenso w ie  die E rs t
lingsausw anderer durch  eine Z en tra ls te lle  d o rth in  zu le iten, w o sie 
der deutschen V o lk s w ir ts c h a ft D ienste leisten können, sei es nun 
als A ngeste llte , sei es als selbständige Siedler.

M uß als A rb e its fe ld  fü r  die ersteren im  Interesse des W iede r
aufbaues des deutschen Überseehandels die ganze W e lt be trach te t 
werden, so dürfen  fü r  die S ied le r n u r  deutsche K o lon ien  in  Frage 
kom m en. Es liegen bereits je tz t schon bei den Stellen, die sich m it 
F ragen der A usw anderung  und der R ückw anderung  beschäftigen, 
a lle rle i Anzeichen vo r, daß bei Ausw anderungs lustigen  sowie bei den 
dre i obengenannten G ruppen der zu erw artenden R ückw anderer ge
rade das deutsche K o lo n ia lre ich  der Z u k u n ft lebhaftes Interesse er
w eckt hat, und daß vie le  nach Beendigung des K rieges g a r n ich t erst 
nach D eutsch land selbst, sondern gleich, u n m itte lb a r nach Deutsch- 
A f r ik a  wandern w ollen . M öge D eutsch land d a fü r Sorge tragen, daß 
diesen w e rtvo lle n  P ionieren deutscher A rb e its k ra ft in  w ir ts c h a ft
lich e r und p o litische r H in s ic h t G elegenheit gegeben is t, ihre  Pläne 
auszuführen. D ie  d e u t s c h e n  K o l o n i e n  m ü s s e n  b e 
r e i t  s e i n ,  j e d e n ,  d e r  e r n s t l i c h  a r b e i t e n  w i l l ,  
g l e i c h g ü l t i g  o b  m i t  o d e r  o h n e  G e l d ,  m i t  o f f e n e n  
A r m e n  a u f z u n e h m e n  u n d  i h n  d o r t h i n  z u  s t e l l e n ,  
w o  e r  G e l e g e n h e i t  h a b e n  w i r d ,  d a r a n  m i t z u 
a r b e i t e n ,  d a ß  d i e  K o l o n i a l w i r t s c h a f t  a u c h  w i r k 
l i c h  e i n e  E r g ä n z u n g  d e r  h e i m i s c h e n  V o l k s w i r t 

s c h a f t  w i r d .
B i e t e n  w i r  u n s e r e n  U b e r s e e - D e u t s c h e n  u n 

m i t t e l b a r  n a c h  B e e n d i g u n g  d e s  K r i e g e s  k e i n e  
n e u e  H e i m a t  i n  D e u t s c h l a n d  u n d  i n  s e i n e n  K o l o 
n i e n ,  s o  w e r d e n  d i e s e  v i e l e n  H u n d e r t t a u s e n d e  
v o n  D e u t s c h e n  e n d g ü l t i g  u n d  f ü r  a l l e  Z e i t e n  
d e m  d e u t s c h e n  V o l k s k ö r p e r  v e r l o r e n  g e h e n .

W as deutsche A rb e its k ra ft in  Ubersee w e rt is t, das wissen am 
besten unsere Feinde, und es w ürde ihnen durchaus n ich t rech t sein, 
w enn sie diese w e rtvo lle  H ilfe  au f N im m erw iedersehen nach dem
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K riege  ve rlie ren  w ürden. Sie werden daher m it  a llen M it te ln  und 
M itte lch en  versuchen, die Deutschen w ieder in  ih rem  Lande zu
rückzuha lten , ihnen zu ru fen , der K r ie g  is t zu Ende, nun so ll 
alles vergessen sein und ih r  s o llt un te r unserem Schutze un te r den 
günstigsten  Verhä ltn issen, die sich denken lassen, w e ite r leben 
können. U m  unsere deutschen Lands leu te  diesen Lockungen  da 
draußen zu entziehen, g ib t es n u r  ein M it te l, ihnen noch bessere 
E x is tenzm ög lichke iten  fü r  die Z u k u n ft anzubieten.

III. Auswanderungsziele der Vergangenheit 
und Zukunft.

Das klassische L an d  der Ausw andere r v o r  dem K rieg e  w a r ohne 
Frage A m e rika , in  früheren  Ze iten  vo rw iegend  die V e re in ig ten  
Staaten von N ordam erika , später Kanada und  A rg en tin ien , sowie 
B rasilien . Außerdem  hatte  auch A u s tra lie n  und S ü da frika  eine 
große A n z ieh un gsk ra ft au f die A usw anderungs lustigen  ausgeübt. 
A lle  diese Län de r w aren vo rw iegend  S iedlungsländer, denen zu r 
A u fsch ließ ung  ih re r  fruch tba ren  Gebiete n u r Menschen feh lten. U nd  
so gaben sie gern  und zu den günstigs ten  Bedingungen L a n d  an 
alle, die a rbeiten w o llte n  und konnten. A b e r der deutsche A ns ied le r 
saß n ic h t n u r in  diesen besonders fü r  die p ro le ta rische  E inw ande 
run g  geeigneten Ländern. E r  w a r übe ra ll zu finden, ebenso w ie  man 
den deutschen K au fm ann  und den deutschen In ge n ie u r in  der ganzen 
W e lt ve rs tre u t a n tr if f t .

Neben frem den Ländern  erregten, je  w e ite r sie in  ih re r  w i r t 
schaftlichen E n tw ic k lu n g  vo ransch ritten , auch die deutschen Schutz
gebiete, vo r a llem  D eu tsch -O sta frika , D eu tsch -S üdw esta frika  und 
die Südsee-Inseln im m er m ehr das Interesse der Ausw anderungs
lustigen . Gerade in  dem le tz ten  Jahre v o r dem K rieg e  w aren die 
deutschen K o lon ien  ein von v ie len  ersehntes Ausw anderungszie l, 
le ide r n u r in  der Theorie , da in  der P rax is  b isher Hem m nisse a lle r 
A r t  e iner M asseneinw anderung in  die Schutzgebiete entgegenstan
den. U nd  so b e tru g  die Z ah l der Deutschen, welche a lljä h r lic h  nach 
Deutsch-Ubersee gingen, n u r einen geringen P rozentsatz der ganzen 
deutschen Ausw anderung.

In  der ersten Z e it der G ründung  des deutschen K o lon ia lre iches 
waren es überhaupt n u r  neben dem M iss iona r die Beam ten *und die 
A ngeste llten  der neu entstandenen K o lon ia lun te rnehm en , die in  die 
Schutzgebiete g ingen. Daneben w agten  sich noch ein paar D utzend 
m u tig e r M änner h inaus, zum eist, um  draußen als selbständiger
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H ä n d le r oder H andw erke r Geschäfte zu treiben. D e r Beamte aber 
überw og  alle anderen B erufsarten . U nd  w ie  anders hatte  man sich 
das H inausström en der deutschen Ausw andere r nach D eutsch-U ber
see gedacht, als v o r m ehr als 30 Jahren das Deutsche Reich dank 
der In it ia t iv e  eines H äu fle ins  weitschauender M änner K o lon ien  in  
le tz te r Stunde erw orben hatten, damals, als jä h rlic h  200 000 M en
schen und m ehr die a lte H e im a t verließen und sich zum großen T e il 
a u f eigener Scholle in  frem den Ländern  ansiede lten ! D u rc h  E rw erb  
eigener überseeischer Besitzungen ho ffte  man, diesen A usw anderer
strom  w ieder aufzufangen. A b e r die K o lon ia lfreu nd e  w urden b it te r  
enttäuscht. Es fie l n iemandem  ein, sich un te r deutscher F lagge 
niederzulassen. D ie  deutsche R eg ierung  hatte  n ich t das rechte Ge
schick zu einer nationa len  Ausw andere r- und S ied lungspo litik , und 
so g ingen diese M enschenkräfte  dem deutschen V o lke  fü r  im m er 
ve rlo ren . D e r Gedanke der S iedlungskolonie  w urde  bald fa llen  ge
lassen und die neuen Gebiete, die anscheinend n ich ts  anderes als 
trop ische r U rw a ld  oder trockene Sandwüste waren, von der ö ffen t
lichen M e inung  zu reinen H ande lskolonien  gestem pelt. D adurch 
aber w urde  der ko lon ia le  Gedanke und m it ihm  die K o lon ien  selbst 
dem deutschen V o lke  entfrem det. Sie b lieben lange Z e it n u r ein 
B e tä tigungsfe ld  fü r  Beamte, M issionare und —- Hanseaten. D a alle 
dre i G ruppen zugewanderte E u ropäer n u r als unliebsame M ita rb e ite r 
bzw. als K o nku rre n ten  betrachten, so drohten  die K o lon ien  a llm äh
lich  ein M onopo l dieser Berufsklassen zu werden. N u r  in  den Kre isen 
der K o lon ia lschw ä rm er lebte  der Ausw anderungs- und S iedlungs
gedanke fo r t . U n d  so fanden sich im m e r w ieder einzelne m utige  
M änner, die als A ns ied le r h inausgingen. Gesellschaften w urden  ge
b ild e t und durch  die langsam aber ständig fo rtschre itende  praktische 
A rb e it  is t tro tz  R eg ierung  und hanseatischer K o lon ia lm onopo le  a ll
m äh lich  die E rke nn tn is  von den rich tig e n  W erten  unserer über

seeischen Besitzungen gekommen.
Se it Jahren haben w ir  uns daran gew öhnt, große T e ile  unserer 

Schutzgebiete als zu r Besied lung m it  W eißen in  jedei Beziehung 
geeignet anzusprechen. D eu tsch-S üdw esta frika  is t das L a n d  der 
extensiven V ie h w irts c h a ft des deutschen Farm ers, m it  ähnlichen 
k lim a tischen  V erhä ltn issen  w ie  die K apko lon ie , geworden. Samoa, 
das sich als gänzlich  fieberfre i erwiesen hat, b ie te t dem k a p ita lk rä f
tigen  H errens ied le r in  einem a lle rd ings durch die geringe Fläche 
beschränkten Maßstabe hervorragendes P flanzungsland. D ie  H och 
länder O sta frikas  m it  ih rem  an die Subtropen erinnernden K lim a  
haben K le in -  w ie  G roßsiedlem  seit Jahren bere its  eine neue gesunde

—  6 3  —
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H e im a t geboten. Ja selbst die e inst so verrufenen K üsten  Togos, 
K am eruns und D eu tsch-O sta frikas sowie die In s e lw e lt der Südsee 
haben dank der T ä tig k e it unserer T ropenärzte  v ie l von ih ren  frühe 
ren Schrecken verloren. D e r K au fm ann  und der Beamte, der P flanzer 
und der M iss iona r können je tz t m ehrere Jahre dank dem F o rts c h ritte  
unserer Tropenhyg iene in  T ogo  und K am erun  leben, ohne daß ihre  
Gesundheit e rns tlich  gefährdet is t. In  D eu tsch -O sta frika  g ib t es 
P flanzer im  T ie fla nd , die bei v e rn ü n ftig e r Lebensführung  erst nach 
zehn Jahren und länge r den sonst alle paar Jahre üblichen E rh o lun gs 
u rlaub  nach E uropa  antreten. Ja, an S telle des le tz te ren  is t heutigen 
Tages v ie lfach  die jäh rlich e  E rho lungsre ise  in  die G eb irgsw e lt un 
serer größten K o lon ie  getreten. Selbst das e inst so ve rru fene N eu
guinea fo rd e rt je tz t n u r noch selten O pfer.

Neben diesen a lten •Kolon ia lländern  werden den deutschen A u s 
wanderern noch andere T e ile  des schwarzen E rd te ils  locken. Geht 
doch die F o rd e run g  der deutschen V o lk s w ir ts c h a ft da rau f hinaus, 
uns ein geschlossenes m itte la frika n isch es  K o lo n ia lre ich  zu erwerben, 
welches von der O stküste  bis zu r W estküste  re ich t und weite  
F lächen von sied lungsfäh igem  Lande in  sich schließt. Im  Südwesten 
kämen die H och lände r der portug iesischen K o lon ie  A ngo la , sofern 
sie über 1500 m liegen, zu r D aueransied lung von E uropäern  in  Frage. 
B ritis c h -O s ta fr ik a  ha t bereits seit Jahren europäische S iedlungen 
aufzuweisen und w ürde  zusammen m it  den N ordgebie ten  D eutsch- 
O s ta frikas  ein besonders fü r  V ie h zü ch te r w illko m m e n e r G ew inn 
unseres ko lon ia len  Siedlungsgebietes darstellen. Außerdem  sei N o rd 
rhodesien sowie M adagaskar in  diesem Zusam menhänge genannt.

IV. Auswanderungs- Organisation und Kolonial
wirtschaft.

A lle  diese Gebiete werden dem A usw andere r der Z u k u n ft und 
dem R ückw andere r nach dem K rieg e  die erstrebenswerten Z ie le  ab
geben, w e il sie im  Gegensatz zu frem den Ländern  e iner neuen 
E x is te nzg rün du ng  das R ü ckg ra t geben, welches dem deutschen 
A usw andere r b isher zu seinem Schaden ge fe h lt hatte. E s  i s t  
d i e s  d e r  n a t i o n a l e  S c h u t z !  E rs t dieser, mögen auch 
die w irtsch a ftlich e n  M ög lichke iten  in  manchen anderen Ländern  
u n te r der Tropensonne wegen ih re r  fo rtgeschrittene ren  K u ltu r  
w e itaus g ün s tige r erscheinen, g ib t der T ä t ig k e it des E inw anderers 
die G arantie  der dauernden S icherhe it des E rw orbenen . N u r  
e i n e  S i e d l u n g  u n t e r  d e u t s c h e r  F l a g g e  k a n n  d i e
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F r ü c h t e  h a r t e r  K o l o  n i s t e  n a r b  e i t  i n  S i c h e r h e i t  
h e r a n  r e i f e n  l a s s e n .  Dies k lin g t zw a r paradox in  einer 
Zeit, wo unsere Landsleu te  in  den a lten  deutschen Schutzgebieten 
von ih re r  Scholle ve rtrieben  sind und  kaum  das nackte Leben ge
re tte t haben, aber dennoch' können w ir  g e tros t diese Behauptung 
aufste llen. Es is t n u r no tw end ig , den Zusatz zu machen, daß S icher
he it der K o lon is ten a rb e it n u r un te r „s ta rke m “  nationa len  Schutze ge
boten ist. Denn zum  zw eiten  M ale  werden deutsche K o lon ien  n ich t 
so le ichten K au fs  dem Gegner in  die Hände fa llen. D ie  deutsche 
Treue und E h r lic h k e it g laub te  e inst an papiernc V erträge . D ie 
K ongoakte  fü r  A f r ik a  ga lten  uns als h e ilig , in  Z u k u n ft werden n u r 
noch stählerne D okum ente  —  unsere W a ffen  —  dem deutschen 
V o lke  G arantien  sein. U n d  dies fü h lt  jeder Deutsche, der da g laub t, 
in  Z u k u n ft n u r in  Ubersee P la tz  fü r  seine T a tk ra f t  zu sehen. So 
bestim m t, w ie  er an den W iede rau fbau  des deutschen K o lo n ia l
reiches g laub t, so is t er auch von der U n a n g re ifb a rke it eines neuen 
größeren Deutschlands überzeugt. D arum  eben ha t sich der B lic k  
a lle r A usw anderungslustigen  während des K rieges in  ü b e r w i e 
g e n d e m  M  a ß s t  a b e au f unsere K o lon ien  ge lenkt. Besonders 
a ll die Deutschen, die in  S üda frika  und anderswo den Haß der 
frem den V ö lk e r  gegen deutschen F le iß  und deutsches Streben emp
finden mußten, w o llen  in  die deutschen K o lon ien , um  d o rt sich ih r  

Leben neu e inzurichten.
Es so ll auch h ie r nochmals aus füh rlich  darge legt werden, daß 

n ic h t alle A usw anderungslustigen  und alle R ückw anderer nach dem 
K rieg e  in  den deutschen Schutzgebieten unte rgebrach t werden 
können. N ic h t, daß die ganze w e ite  W e lt dere inst keinen Deutschen 
m ehr sehen s o ll ! N ein , denn e inm al b rauch t die a l t e  H e i m a t  
z u r W ie d e ra u frich tu n g  des norm alen W irtschafts lebens fast alle 
K rä fte  selbst, zum  anderen aber b en ö tig t der deutsche H ande l und 
die deutsche In d u s tr ie  zu r W iede rhe rs te llung  ih re r a lten Be
ziehungen im  Auslande neue K rä fte , die hinausgehen sollen, um  die 
durch  den K r ie g  an vie len P lä tzen  ve rw aisten  S tellen w ieder e in
zunehmen. So können w ir  n ich t alle fü r  das A us land  zu r V e r
fü g u n g  stehenden kaufm ännischen und technischen K rä fte  in  die 
K o lon ien  lenken. Genau w ie  w ir  es im  K riege  verstanden haben, 
durch  das H ilfsd ienstgese tz  die O rgan isa tion  der M enschenkräfte  
durchzu führen , muß nach dem K rieg e  eine E rw e ite ru n g  derselben 
auch fü r  die deutsche W e ltw irts c h a ft, d. h. eine O rgan isa tion  der 
A usw anderung, vorgenom m en werden.

Das erste Gebot h ie rbe i wäre n a tü rlic h  nach M ö g lic h k e it die
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E indäm m ung  der Ausw anderung. D ie  aber, die h inaus w o llen  und 
fü r  den Auslandsd ienst, g le ic h g ü ltig  in  welchem  Berufe  und an 
w e lcher Stelle, sich als geeignet ausweisen können, sie dürfen  n u r  
d o rth in  reisen, w o sie im  nationa len  w irtsch a ftlich e n  Interesse be
n ö tig t werden. E ine  E inschränkung  der F re iz ü g ig k e it und der per
sönlichen F re ih e it b rauch t h ierbe i n ic h t be fü rch te t zu werden, denn 
groß genug is t die W e lt, und persönlichen W ünschen h in s ich tlich  
der T ä t ig k e it und des Ausw anderungszie les kann in  weitgehendstem  
Maßstabe nachgekom men werden. Anders ve rh ä lt es sich m it  A u s 
w anderungslustigen, welche sich in  Ubersee —- g le ic h g ü ltig  welchem  
B erufe  sie frü h e r angehört hatten  —  au f eigener Scholle ansiedeln 
w ollen . F ü r  diese b rauch t und so ll das A us land  n ic h t m ehr in  
F rage komm en. D ie  Geschichte der A usw anderung  ha t ge lehrt, daß 
diese Deutschen in  frem den Landen zum  w e itaus größten T e il dem 
D eu tsch tum  ve rlo ren  gehen —  schon die zw eite  Generation kenn t 
kaum  noch die M utte rsprache  — , es sei denn, daß es sich um  eine 
M assenauswanderung handelt, um  die gemeinsame Ausreise e iner 
großen A nzah l von Personen, die in  einem frem den Lande ko lon ien
b ildend  •—- gewissermaßen ein S taa t im  Staate -—  treu  der V ä te r 
A r t  bewahren. Daß auch selbst diese M assenansiedlungen in  anderen 
Staaten unerw ünschte F re m dkö rp e r im m er ble iben werden, haben 
die jüngsten  Vorgänge in  der U k ra in e  sowie auch die Bestrebungen 
der brasilian ischen R eg ie rung  deutschen K o lon is ten  gegenüber be
wiesen. Is t  doch z. B. le tz te ren  seitens ih re r  R egierungen jeder 
w eite re  Lande rw e rb  seit e in ige r Z e it verboten worden. A b e r auch 
die E inze lausw anderung  muß auf ein M in im u m  red uz ie rt werden, 
denn ganz auszuro tten  w ird  sie n ic h t sein. D ie  innere K o lo n isa tio n  
so llte  zunächst das beste M it te l bieten, alle diese Menschen, die v ie l
fach n u r die Sehnsucht nach eigenem Lande h inaus tre ib t, zu rück- 
zühalten. W ie  die V erhä ltn isse  fre ilic h  je tz t in  D eutsch land liegen, 
w ird  kaum  H o ffn u n g  sein, seitens der deutschen R eg ie rung  oder 
gem e innü tz ige r Ansied lungsgese llschaften G rund  und Boden inner
halb der deutschen Reichsgrenze zu einigermaßen ve rn ün ftig en  
Preisen zum  Zwecke der A u fte ilu n g  an S ied lungslustige  zu erhalten. 
Es sei denn, man könnte  ein ige a llzu  um fangre iche G üte rkom p lexe  
in  N orddeutsch land zu r P a rze llie run g  erwerben. Jedenfalls müßte 
auch nach dieser R ic h tu n g  h in  seitens der R eg ie rung  n ich ts  unve r
sucht b leiben. A u ch  die B e w irtsch a ftun g  der M oore  w ürde  im m e r
h in  e in igen tausend R ückw anderern  eine E x is te nz  bieten. D ie  N ach
frage nach L a n d  w ird  aber vo rauss ich tlich  durch innere K o lon isa 
tio n  n u r  im  k le insten  U m fange  b e fr ie d ig t werden können, und so
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b le ib t n ich ts  anderes ü b rig , als Ausschau zu halten nach geeigneten 
deutschen K o lon ien  über L an d  und über See. E in m a l w ird  das 
B a lten land  den deutschen S ied lungslustigen eine neue H e im a t 
werden und zum anderen hätte  das deutsche K o lo n ia lre ich  in  U b e r
see auch der F o rderung  nach S iedlungsland zu genügen. N am ent
lich  a lle  die A ns ied lungs lustigen, denen der N orden insbesondere 
aus k lim a tischen  G ründen n ic h t genehm sein w ird , sind nach 
Deutsch-Ubersee in  Z u k u n ft zu le iten. D e n n  e i n  s o l c h e s ,  
s o l l  es  w i r k l i c h  d i e  E r g ä n z u n g  d e r  h e i m a t l i c h e n  
V o l k s w i r t s c h a f t  a b g e b e n ,  b r a u c h t  M e n s c h e n 
k r ä f t e  —  W e i ß e  — . D ie  P ro d u k tio n  der E ingeborenen ge
n ü g t n ich t. D ieselbe muß, so ll sie w irk lic h  eine R ohsto ffque lle  
unserer In d u s tr ie  und L a n d w irts c h a ft darste llen, gehoben werden. 
Aus sich selbst heraus w ird  der träge N eger n ich t m ehr arbeiten, 
als unbed ing t fü r  seinen Lebensun te rha lt no tw e nd ig  ist. A uch 
werden die Erzeugnisse der E ingeborenen nie q u a lita t iv  befried igend 
sein. D e r deutsche P flanzer und der deutsche S ied le r werden erst 
das belebende E lem ent un te r der trägen Masse der E inheim ischen 
abgeben, werden sie zu r besseren A rb e its le is tu n g  au f ih rem  eigenen 
Lande anspornen und durch  die eigene T ä t ig k e it  die A u s fu h rz iffe r  
erhöhen helfen. D e r A ns ied le r aber in  den Subtropen und im  
trop ischen H och land  ha t eine doppelte A u fg a b e : ‘ e inm al w ird  er 
g le ich fa lls  durch eigene T ä tig k e it die P ro d u k tio n  der K o lon ien  er
höhen und die E ingeborenen zu besserer A rb e its le is tu n g  anspomen, 
z u m  a n d e r e n  a b e r  w i r d  d e r  A n s i e d l e r  i n  d e n  G e 
b i r g e n  d e m  P f l a n z e r  i m  T i e f l a n d  d e r e i n s t  a l l e s
das  l i e f e r n  k ö n n e n ,  wa s  l e t z t e r e r  f r ü h e r  g e w o h n t
w a r ,  a u s  E u r o p a  u n d  a u s  a n d e r e n  E r d t e i l e n  z u  
b e z i e h e n .  E r  w i r d  d a z u  b e i t r a g e n ,  d a ß  d i e  K o  1 o - 
n i e n  es  i n  Z u k u n f t  n i c h t  m e h r  n ö t i g  h a b e n ,  N a h 
r u n g s m i t t e l  —  e u r o p ä i s c h e s  G e t r e i d e ,  T a b a k  
u n d  F l e i s c h w a r e n  —  d i e  d a s  t r o p i s c h e  T i e f l a n d  
n i c h t  p r o d u z i e r e n  k a n n ,  a u s  d e r  H e i m a t  u n d  a u s  
f r e m d e n  L ä n d e r n  e i n f ü h r e n  z u  m ü s s e n .

Daß schließlich eine starke A ns ied le rbevö lke rung  in  m ilitä 
rischer Beziehung fü r  eine K o lon ie  w e r tv o ll is t, ha t die heldenm ütige
V e rte id ig u n g  D eu tsch -O sta frikas gezeigt. D ies is t von  besonderer 
W ic h t ig k e it ;  denn n u r ein K o lon ia lre ich , welches aus sich selbst 
heraus a llen  fe ind lichen  A n g riffe n  gegenüber gewachsen is t, w ird  
das z u r E r fü llu n g  seines w irtsch a ftlich e n  Zweckes notw end ige  
deutsche K a p ita l und deutsche A rb e its k ra ft z u r V e rfü g u n g  haben.
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V. Die kolonialen Siedlungsgebiete.
W ie  das K o lo n ia lre ich  der Z u k u n ft aussehen w ird , kann nie

mand m it  B e s tim m th e it Voraussagen. Daß w ir  aber ein K o lo n ia l
re ich  als no tw end ige  E rgänzung  unserer V o lk s w ir ts c h a ft haben 
werden, is t gewiß. D e n  n e i n  V e r z i e h  t a u f  d i e  K o l o n i e n ,  
d. h. a u f  d e u t s c h e s  G e b i e t ,  h i e ß e  d e n  W e l t k r i e g  
v e r l i e r e n  u n d  w ü r d e  d a s  E n d e  u n s e r e r  G r o ß 
m a c h t s t e l l u n g  b e d e u t e n .  A us G ründen unseres politischen 
und w irtsch a ftlich e n  Ansehens in  Übersee kann das zu kün ftige  
K o lo n ia lre ich  n u r d o rt g e fo rd e rt werden, w o unsere Schutzgebiete 
von e inst liegen, und so hätten w ir  bei Besprechung der K o lon ien  
als S iedlungsland in  erster L in ie  unseren alten Besitz in  Ubersee auf 
seine S ied lungsfäh igke it zu prü fen.

W enn S taa tskunst und  S tra teg ie  uns h ie r in  E u ropa  auch noch 
die übrigen  T e ile  M itte la fr ik a s , die uns w ir ts c h a ftlic h  no tw end ig  
erscheinen, erkäm pfen so llten, dann w äre es um  so günstige r fü r  den 
deutschen Ausw anderer. Denn d o rt g ib t es ebenfalls w e ite  Strecken, 
die z u r Besied lung m it  W eißen einladen. V o n  unserem alten K o lo 
n ia lre ich  is t D eu tsch-S üdw esta frika  bereits als S iedlungsland er
p rob t. A lle rd in g s  be trug  die Zah l der Weißen dortse lbst im  Jahre 
1913 e rs t 14830, d a run te r 8530 M änner, un te r le tz teren  aber n u r 
1587 Farm er. A n  Farm en w aren 1331 m it  e iner W eidefläche von 
I 3 393 606 ha gezäh lt worden. Schließt m an sich nun der Schätzung 
Rohrbachs, der das brauchbare Land  m it 50 M ill.  ha ang ib t, an, 
so is t daraus ohne w eiteres zu ersehen, daß Südw est noch vie len 
tausend Ausw andere rn  eine neue F le im at b ieten kann. W obe i zu 
bedenken ist, daß die Zah l der deutschen A ns ied le r in fo lge  des 
K rieges n ic h t unbe träch tlich  zurückgegangen sein dü rfte . Gesund
h e itlich  liegen in  dieser K o lon ie , m it  Ausnahm e des b is lang  noch 
w en ig  erschlossenen O vam bo-Landes, ke inerle i Bedenken vo r. A uch  
die w irtsch a ftlich e n  V erhä ltn isse  d ü rfte n  den A ns ied le rn  in  Z u k u n ft 
g ü n s tig  sein. In  erster L in ie  w ürden  die Bergbaubetriebe den A b 
satz der F a rm produk te  im  Lande selbst gew ährle isten, denn gerade 
die S te ige rung  der K u p fe r-, Z inn - und D iam an tgew innung  m uß ja 
die w ich tig s te  F ö rde rung  e iner nationa len K o lo n ia lw ir ts c h a fts p o lit ik  
sein. D ann w ird  auch in  der Nähe der O rtschaften  eine größere 
Zah l von K le ins ied le rn  guten  E rw e rb  finden, und neben der V ie h 
zuch t w ird  der A cke rbau  m it  H ilfe  des T rocken-Farm system s und 
e iner in tensiveren W assererschließung durch  B runnenbau sich aus
dehnen können. D ie  bergbaulichen U nternehm ungen  werden h ie r 
w ieder gute  Abnehm er sein. D e r H au p tp ro d u k tio n szw e ig  der A n -
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siedler w ird  aber stets die V ie hzu ch t bleiben. Sch lachthöfe  und 
G efrie rans ta lten  nach argentin ischem  M uste r, w ie  eine solche bereits 
im  kle ineren Maßstabe in  Südwest v o r  dem K rieg e  schon bestand, 
werden die M eh rp ro d uk tio n  an F le isch und tie rischen Erzeugnissen 
aufzunehm en und nach D eutsch land zu r E rgänzung  der heim ischen 
V e rso rgung  m it  F le isch  und F etten  zu überfüh ren  haben. D ie  
deutsche L a n d w irts c h a ft is t w oh l imstande, die H e im a t in  Zeiten 
der N o t, w ie  je tz t zum  Beispie l, n o t d ü r f t i g  zu ernähren, eine 
ausreichende V e rso rgung  Deutschlands au f die D auer kann sie le ider 
n ich t garantieren. E in  T e il der F u tte rm itte l, die in  D eutsch land 
fehlen, is t aber in  Deutsch-Südwest in  G esta lt ausgedehnter W e ide
flächen vorhanden, so daß diese K o lo n ie  fü r  unsere F leischverSor- 
g un g  eine E rgänzung  der he im atlichen L a n d w irts c h a ft darzuste llen 
berufen is t. D ie  extensive V ie hzu ch t is t d o rt die gegebene W ir t 
schafts form  und e rle ich te rt dadurch, daß dem E inw ande re r fast 
übe ra ll im  Lande dieselben Bedingungen geboten werden, die Be
s ied lung dieses Schutzgebietes. A uch  in  den H och ländern  Kam e
runs w äre  eine A ns ied lung  von E uropäern  w o h l denkbar. Beson
ders fü r  V ie hzu ch t geeignet sind die H och lände r Südadamauas, wo 
k lim a tisch  keine Bedenken gegen eine N iederlassung von Weißen 
sprechen dürften . D och sind diese b isher von ke iner Bahn erre ichten 
Landeste ile  noch zu w en ig  au f ih re  w irtsch a ftlich e n  M ög lichke iten  
h in  untersucht, um  die F rage ih re r E ig nu ng  fü r  M assensiedlung 
h ie r m it  N utzen  e rö rte rn  zu können.

A ls  reines S iedlungsgebiet is t fe rner von unserem a lten K o lo 
n ia lbes itz  das kle ine Samoa in  der Südsee zu erwähnen. Ganz be
sonders die k lim a tischen  Verhä ltn isse  der beiden Sam oa-Inseln laden 
zu r A ns ied lung  von Europäern  ein. Is t  doch dieses L an d  v ö ll ig  
fre i von M a la ria  und gestatten auch die T em pera tu rverhä ltn isse , v ie l
le ich t m it  Ausnahm e der M ittagsstunden , dem E u ropäer eigene 
T ä t ig k e it im  Fre ien.

In  w ir ts c h a ftlic h e r Beziehung ha t Samoa -—  ähn lich  w ie  Süd
w est —  im  k le inen den V o rzug , ein e inheitliches W irtscha ftssys tem  
dem E inw andere r zu bieten. D ie  K u ltu re n  von K a u tschuk, Kakao 
und v o r a llem  der Kokospa lm e wären au f G rund  der vorhandenen 
Bodenbeschaffenheit und der k lim a tischen  Vorbed ingungen das Ge
gebene. N u r  schw ie rig  ha t sich von A n fa ng  an die A rb e ite rfra ge  
gesta lte t, da der Samoaner selbst fü r  die T ä t ig k e it  au f den P flan 
zungen n ich t zu haben und so der P flanzer gezw ungen w ar, frem de 
A rb e itsk rä fte , insbesondere chinesische K u lis , e inzuführen. D a diese 
L ö s u n g  der A rb e ite rfra g e  ve rhä ltn ism äß ig  kos tsp ie lig  w ar, der A n -

Beihefte zum Tropenpflanzer 1918,' Heft 2. 6
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Siedler aber ohne frem de A rb e its k rä fte  n ich t auskom m eil konnte, so 
w aren dam it von  vo rnhere in  der A ns ied lung  kap ita lssc ’ iw acher P e r
sonen, d. h. insbesondere der M assenansiedlung, enge Grenzen ge
steckt. Samoa w a r das L a n d  —  und w ird  es auch in  Z u k u n ft sein —  
des k a p ita lk rä ftig e n  H errensied le rs. Da aber das fü r  die S iedlung 
z u r V e rfü g u n g  stehende G ebiet n u r einen beschränkten U m fa n g  
ha t —  W o h ltm a n n  schätzt die fü r  E u ropäer bebauungsfähige Fläche 
au f n u r 80 ooo ha — , kann man Samoa bei der B e trach tung  unserer 
K o lon ien  auf ih re  G eeignetheit zu r M assenansiedlung ausschalten. 
D e r E r fo lg , den die b isher vorhandenen K okos- und  K akaop flan 
zungen gehabt haben, w ird  ohne sonstige Propaganda in  Z u k u n ft 
im  übrigen  d a fü r Sorge tragen, daß das b isher noch unbebaute L an d  
ba ld  geeignete E ig en tü m e r finden w ird . Ih re  Zah l w ird  stets be
g re nz t sein und d ü rfte  sich einmal, wenn es hoch kom m t, au f w e n ig  
über iooo  selbständige P flanzer belaufen.

W e ite re  sied lungsfähige Gebiete in  der Südsee scheinen, w en ig 
stens nach dem heutigen Stand unserer K o lo n ia lw ir ts c h a ft und  
unserer T ropenhyg iene, n ic h t vorhanden zu sein.

VI. Deutsch-Ostafrika als Siedlungsland.
In  A f r ik a  is t die K o lon ie , die die w eitesten S ied lungsm öglich 

ke iten verheiß t, D e u t s c h - O s t a f r i k a .
Z w a r is t die größte unserer K o lon ien  ein reines T ropen land , 

d. h. in  ih ren  H a u p tte ile n  is t sie nach unseren b isherigen E r fa h 
rungen wenigstens n ic h t dazu geschaffen, daß der W eiße im  F re ien  
kö rperliche  A rb e it ve rr ich te t. D och is t dieses Land, welches noch 
e inm al so groß w ie  D eutsch land is t, so v ie lg es ta ltig , daß w ir  in  
den höher gelegenen Gebieten auch F lächen von  großer Ausdehnung 
finden, die a lle  V o rbed ingungen  in  k lim a tisch e r und w irts c h a ftlic h e r 
H in s ic h t e rfü llen , um  dem deutschen A n s ied le r ähn lich  w ie  in  den 
Subtropen A m erikas  eine dauernde H e im a t zu bieten.

F re ilic h  erscheint n ich t jedes hochgelegene G ebiet der K o lon ie  
z u r Besied lung geeignet —  denn dann w äre ja  m eh r als die H ä lfte  
O s ta frikas  S iedlungsland — , sondern n u r  die u n v e rm itte lt aus der 
Ebene emporsteigenden Gebirgszüge geben die k lim a tischen  V o r 
bed ingungen zu r S iedlung, da sie den Seewinden zugäng lich  sind 
und so fre i von M a la ria  und  anderen, ansteckenden K ra n kh e ite n  

verbre itenden Insekten  sind.
D re i Gebiete sind es zunächst, die diese V orbed ingungen  er

fü lle n  : Im  N orden  das U s a m b a r a  - und P a r e - G e b i r g e  mi t
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den sich daran anschließenden Berg ländern des K i l i m a n d j a r o s  
und M e r  u - B e r g e s ,  im  Zen trum  der K o lon ie  das H och land  von 
U h  e h e ,  im  Süden das K o n d e - H o c h l a n d  n ö rd lich  des 
Njassasees. U sam bara, das älteste S iedlungsland, w ird  durch  das 
Luengera ta l in  zw ei T e ile  zerlegt, von denen das höher gelegene 
W e s t - U s a m b a r a  als S iedlungsland bere its e rp ro b t is t. O st- 
U sam bara m it  H ande i lie g t dagegen n ic h t hoch genug, um  auch 
ganz gegen M a la ria  ge fe it zu sein. Dieses G ebiet ko m m t daher zu 
nächst m ehr fü r  A n lagen  re ine r Tropenpflanzungen in  Frage. Beide 
T e ile  zeichnen sich durch  große F ru c h tb a rk e it aus und sind sowohl 
fü r  den A nbau  typ ische r K o lo n ia lp ro d u k te  w ie  auch europäischer 
Gemüse- und G etre idearten geeignet. F ü r  V ie h zu ch t im  großen 
S t il is t aber dieses G ebirgsland n ich t sonderlich  q u a lifiz ie rt, da 
größere zusammenhängende W eideflächen fehlen, denn das L a n d  be
s itz t ke in  e igentliches P lateau, sondern is t m ehr hüge ligen C harak
ters bei stetem W echsel von W eideflächen m it  Busch- und  H o ch 
w a ld . N o rd w e s tlich  der Usam baraberge erhebt sich g e trenn t durch  
o f t  w üstenartige  Ebenen das Inselbergm assiv P a r e s ,  welches 
sich in  d re i T e ile  in  bezug au f die H öhelage w ie  au f die V ege ta tion  
ze rg liedert. Südpare, das s ta rk  b evö lke rt is t und  etwa 1300 b is  
1500 m über dem Meeresspiegel lieg t, is t besonders fü r  V ie h zu ch t 
geeignet da große W eideflächen h ie r zu r V e rfü g u n g  stehen. M it te l-  
pare is t bedeutend n ie d rige r als Südpare, auch v ie l sch lechter be
w ässert und b isher n u r m it w en ig  S iedlungen der E ingeborenen be
s to ck t E in  weites W üstensteppenta l fü h r t  von  M itte lp a re  nach 
N ordpare , welches m ehr p la te au fö rm ig  ges ta lte t is t. W e ite  von  
Bächen durchs tröm te  M ulden  werden von scharfen Bergkam m en und  
Graden eingesäum t. Besonders dieser T e il Pares, w e lcher als 
H ochw eide land  angesprochen werden muß, w urde  dem v iehzuch 
tenden A ns ied le r beste E x is tenzm ög lichke iten  gewähren. W ährend  
U sam bara z w a r den R uhm  des ältesten S iedlungslandes fü r  sich in  
A nspruch  nehmen kann, is t es doch, was die Zah l der S ied le r an
belangt, in  den le tz ten  Zeiten  v o r dem K rieg e  übe rflü ge lt w orden  
von den D is tr ik te n  A r u s c h a  und M o s c h i .  D ie  Böden der V u l
kane des K ilim a n d ja ro  und M eru  hatten  sich als bessere K u l tu r 
boden gezeigt, und besonders im  D is tr ik te  A ruscha  standen aus
gedehnte W eidep lä tze  dem E inw andere r z u r V e rfüg un g . D och  g a lt 
nach A n s ic h t der R eg ie rung  das L an d  1914 so g u t als vergeben, so 
daß fü r  eine M assenansiedlung in  Z u k u n ft ke in  rech ter P la tz  m ehr 
vorhanden is t ohne eine N e u ve rte ilu n g  des G rund  und Bodens, die 
jedoch n ic h t n u r m ög lich , sondern e rw ünscht wäre.

6*
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Irrt Z en trum  der K o lon ie  lie g t der B e z irk  I r i n g a  im  Lande 
der W ahehe. D ies Land  te i l t  sich von Südost nach N ordw es t zu 
in  dre i para lle llau fende L a n d s tre ife n : das G ebirgsland, das Busch
savannenland und das baumlose Grasland. Das G ebirgsland m it E r 
hebungen bis zu 2500 m is t im  W echsel m it  H och w a ld  und Busch 
bestanden. D ie  Vege ta tion , an die nordische H e im a t erinnernd, is t 
eine außerordentlich  üppige, da tie fschw arze r H um us zu finden ist. 
D ie  Buschsavanne s te llt ein w e lliges W iesengelände in  etwa 1600 m 
H ohe über dem Meere gelegen dar. Parzellen von U rw a ld  und 
Busch wechseln m it einzeln stehenden Bäumen in m itte n  von Gras
steppen ab. D e r Boden is t tie fg rü n d ig e r d unk le r Lehm . D ie  un 
geheure Fläche des baumlosen Graslandes besteht aus ro tem  L a te r it  
und is t m it  kurzem , d ichtem  Gras bewachsen, das von dem V ie h  
gern gefressen w ird . D ie  H öhenlage is t e twa 1300 m - Bewässert 
sind alle dre i Lan ds triche  auf das re ich lichste . Das K lim a  is t in  
allen T e ilen  gesund und angenehm. D ie  T em p e ra tu r s in k t des 
N achts n ich t selten auf 50 R, s te ig t aber selbst in  der heißesten Z e it 
kaum  über 220 R. Das ganze u nm itte lba re  Besied lungsgebiet von 
Uhehe w ird  au f 10000 bis I I  000 qkm  geschätzt. Nach den b is
herigen E rfa h run g en  gedeihen d o rt säm tliche europäischen Getreide- 
und Gemüsearten, auch die Versuche m it W e in trauben , sowie m it 
B aum w olle  und Kaffee  d ü rfte n  als gelungen zu bezeichnen sein. 
D ie  ausgedehnten W eideflächen laden zu r V ie hzu ch t ein. D ie  v o r
handene R inderrasse is t von k rä ftig e m  großen Schlage. Das Uhehe- 
V ieh  ha t an der K üste  stets gute  Preise e rz ie lt.

A l l e  d i e s e  V e r h ä l t n i s s e  b e r e c h t i g e n  d a z u ,  
g e r a d e  d i e s e s  G e b i e t  a l s  z u r  A n  S i e d l u n g  i m  
g r ö ß e r e n  M a ß  s t a b e  g e e i g n e t  e r s c h e i n e n  z u  
l a s s e n .  W enn b isher E inw andere r sich n u r ve re inze lt im  Ir in g a - 
B e z irk  niedergelassen haben, so w a r die Ursache in  den noch v ö llig  
ungenügenden A bsatzverhä ltn issen zu suchen. E rs t eine Bahnlin ie , 
welche Ir in g a  m it  der M itte llan d ba hn  verb indet, kann h ie r A b h ilfe  
schaffen. D a n n  a b e r  w i r d  U h e h e  a l s  P r o v i a n t -  
k  a n im 'c r  D a r e s s a l a m s  e i n e n  g l ä n z e n d e n  A u f 

s c h w u n g  n e h m e n .
A ls  le tztes und vom  V e rke h r en tfe rn test gelegenes S iedlungs- 

la ild  is t das K o n d e - H o c h l a n d  im  N orden  des Njassasees zu 
erw ähnen. 1200 bis 2000 m  erheben sich seine Hochflächen über 
dem Meeresspiegel empor. D ie  Böden sind zum  1 e il vu lkanischen 
U rsprungs, zum  T e il ro te r e isenha ltiger Lehm . Beide A rte n  sind 
tie fg rü n d ig  und fruch tb a r. D ie  zahllosen I* lüssc und Bäche sorgen, 
abgesehen von den re ich lichen und fast über das ganze Jahr ve r
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te ilten  Regenmengen, fü r  gu te  Bewässerung. Das K lim a  g es ta tte t 
dem Weißen, kö rp e rlich  im  F re ien  zu arbeiten, is t doch selbst m it 
tags im  K onde-H och land  eine jäh rlich e  D u rchschn itts tem pera tu r 
von n u r 12 bis 20” R  fes tges te llt w orden. A u ch  ha t sich das H och 
land, sow eit es sich über 1300 m erhebt, als gesundhe itlich  v ö llig  
e inw and fre i erwiesen. A n  einzelnen S te llen is t das Land  d ich t be
vö lke rt, im  allgem einen aber wohnen die E ingeborenen sehr ve r
s treu t, so daß genügend Raum  z u r S ied lung  vorhanden ist. Das 
L an d  b ie te t in  w ir ts c h a ftlic h e r. Beziehung die günstigs ten  Be
d ingungen, und da übera ll W iesen- und W eidengründe vorhanden 
sind, sind h ie r die besten Aussichten  fü r  V ie h zu ch t gegeben.

S ow eit w äre das : H och land  des Bezirkes N eu -L a ng en bu rg  ein 
ideales. S iedlungsgebiet, wenn, es näher der K üste  liegen w ürde . ,So 
jedoch b ie te t der Absatz  der lan dw irtscha ftliche n  E rzeugnisse zu 
nächst sehr große S chw ie rigke iten . Es bestand b isher überhaupt 
e inz ig  i die M ö g lich ke it, n u r  hochw ertige  P rodukte  z u r K üste  zu 
bringen, und zw ar auf dem W asserwege N  j a s s a:— S c h i  r e —- 
Z a m b e s i .  H o f f e n  w i r ,  d a ß  d i e s e r  e i n s t  d e u t s c h  
w i r d .  D och auch dann wäre der Anschluß  des N jassalandes an 
das Bahnnetz der M itte llan d ba hn  u nb ed in g t nötig .

H ie rm it könnte  man die B e trach tung  der w ich tig s ten  S iedlungs
gebiete D eu tsch -O sta frikas  schließen, und es wäre n u r noch zu betonen, 
daß d am it die S ied lungsm öglichke it unseres alten K o lon ia lgeb ie tes 
keineswegs erschöpft is t. E s  g' i b t  e i n e  n o c h  w e i t  g r ö ß e r e  
Z a h l  v o n  H o c h l ä n d e r n  i n  d e m s e l b e n ,  d i e  ä h n l i c h e  
g ü n s t i g e  V o r b e d i n g u n g e n  z e i g e n .  Doch können sie 
bei dieser Besprechung unerw ähnt bleiben, w e il sie b isher fü r  die 
w irtsch a ftlich e  A u snu tzu ng  in fo lge  ih re r  Abgelegenheit noch n ich t 
in  Frage kamen und daher p raktische E rfah rungen  etwa ansässiger 
E u ropäer fehlen.

Daß noch w e it m ehr Land  besiedlungsfähig is t, is t bereits .schon 
im  Jahre 1908 durch  die E xp ed ition  des dam aligen U n te rs taa ts 
sekretärs D r. v. L i n d e q u i s t  nachgewiesen worden. H ie r  sei 
n u r  ku rz  der Gebiete ös tlich  von S c h i r a t i ,  am V ic to ria -S ee , am 
O berlau f des M ara  bis z u r w estlichen B ruchkante  des O s ta fr ik a 
nischen Grabens gedacht. Insbesondere käme auch die Landscha ft 
E n go tie k  wegen ih re r  geringen einheim ischen B evö lke rung  fü r  A n 
s ied lung W eißer in  Frage, fe rn e r sind noch die Landschaften  
I r a k u ,  M a n g a t i  und U f i o m e  zu erwähnen. A lle  diese Ge
biete, die 100 000 ha A cke r- und W eide land umfassen, liegen, in  
e iner du rchschn ittlichen  Höhe von etwa 1400 bis 1500 m über dem 
Meeresspiegel.
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V II. Wirtschaftliche Möglichkeiten Deutsch- 
Ostafrikas.

In  unseren a lten K o lon ien  is t geeignetes Land  genug vorhanden, 
um  Ausw anderungs lustige  ansiedeln zu können. E in  größeres 
K o lo n ia lre ich , das ersehnte M itte la fr ik a , w ird  w e ite re  Gebiete h ie r
fü r  zu r V e rfü g u n g  stellen. D ie  S ie d lu ng spo litik  ha t aber da ein
zusetzen, w o w ir  die m eisten E rfa h run g en  haben und w o  eine F o r
derung  des Siedlungsgedankens am ehesten im  Interesse der K o lon ie

n o t tu t.
D aher hat D eu tsch -O sta frika  m it  seinen unbegrenzten M ö g lic h 

ke iten  aus seiner b isherigen w irtsch a ftlich e n  E n tw ic k lu n g  heraus 
v o r  a llem  A nspruch  darauf, bei e iner O rgan isa tion  des deutschen 
Siedlungswesens in  Ubersee in  seinem und seines M utte rlandes 

Interesse zuerst b e rü cks ich tig t zu werden.
W o  in  O s ta fr ika  unsere S ied le r e inst die k lim a tischen  V o r 

bedingungen zu suchen haben, is t im  vo rigen  A b s c h n itt ausgeführt. 
Das Gesamtareal, welches diese Gebiete um faßt, w ird  auf an
nähernd 50 000 qkm  geschätzt. Manche, w ie  z. B. D e rn b u rg  und 
auch Leue, geben höhere Zahlen an. D och is t diese Land frage  n ich t 
vom  S tandpunkt des vorhandenen Landes a lle in  zu lösen, sondern 
steht im  engen Zusam m enhang m it  der B evö lkerungsfrage. Denn 
der ä lte re  T e il der s ied lungsfähigen Gebiete w a r bereits ve rh ä ltn is 
m äßig d ich t m it  E u ropäern  schon v o r dem K rieg e  besetzt. S o ll die 
Besied lung im  größeren U m fa n g  einsetzen, so w äre frü h e r oder 
später e inm al eine Lande igen tum sfes ts te llung  und Auseinander
setzung nö tig . U nb ed ing t müssen die schwarzen E in w o h ne r als 
e iner der w e rtvo lls te n  w irtsch a ftlich e n  F ak to ren  dieser an N a tu r 
schätzen a lle r A r t  reichen K o lon ie  angesehen werden und die E r 
h a ltu n g  und  V e rm ehrung  des V o lkes  sowie die E n tw ic k lu n g  der 
heim ischen L a n d w irts c h a ft muß das vornehm ste Z ie l e iner zu 
kü n ftig e n  W ir ts c h a fts p o lit ik  darste llen. A b e r sie kann n u r e rre ich t 
werden, w enn die A n s ied lun g  g le ich fa lls  eine entsprechende Förde
run g  e rfä h rt. In  der 'P raxis w ird  diese Frage le ich te r ge löst werden 
können, da durchaus n ic h t a lle  S iedlungsgebiete g le ichm äßig  s ta rk  
von E inhe im ischen b evö lke rt sind. So werden z. B. die W apare, 
d. h. die Bew ohner des Pare-Gebirges, von Leue auf 6000 K op fe  
angegeben. A u ch  das Usam bara-G ebirge is t keineswegs so d ich t von 
den E ingeborenen besetzt, daß n ic h t auch fü r  den neu h inzuziehen
den S iedler noch R aum  wäre. Anders s teht es fre ilic h  m it  dem 
K ilim a nd ja ro -G e b ie t, da die Zah l der d o rt ansässigen W adschagga
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a u f e tw a 120 000 geschätzt w ird . D ie  B evö lke rung  des M eru- 
Gebietes m ag dagegen insgesam t n u r 10 000 Seelen s ta rk  sein. D ie  
W ahehe b ilden  im  Ir in g a -B e z irk  bei ve rhä ltn ism äß ig  geringer K o p f
zahl ke in  S iedlungshindem is. A m  dichtesten von allen S iedlungs
geb ie ten dü rfte  das K onde land  von den E ingeborenen besetzt sein. 
D ie  Z ah l derselben w ird  im  B e z irk  N eu -Langenbu rg  au f rund 
200000 K öp fe  geschätzt. Nach der am tlichen  S ta tis tik  vom  Jahre 
1913 kamen im  Bezirke  W ilh e lm s ta l, das is t in  U sam bara  6,3, im  
B ez irk  M oschi 9,2, im  B ez irk  A ruscha 2,4, in  Ir in g a  1,3 und in  
Langenburg  6,5 E in w o h ne r au f 1 qkm . Diese Zahlen haben jedoch 
n u r  bedingte B edeutung h in s ich tlich  der A ns ied lun gs fä h ig ke it der 
verschiedenen Bezirke. Denn die E ingeborenen sitzen durchaus 
n ic h t g le ichm äß ig  in  diesen Gebieten v e rte ilt , sondern ih re  D ö rfe r  
liegen m ehr parzellenm äßig und wechseln m it  großen S tücken un
bewohnten Landes ab.

Be i E rw ä g u n g  der Lande igentum sfrage  is t fe rner noch zu be
denken, daß der frü h e r geübte B rauch der B ez irksäm ter, den E in 
w ohnern  m eh r als re ich lich  Land  zu reservieren, durchaus unan
geb rach t is t, da der N eger nie im stande is t und sein w ird , diese ihm  
zugesicherte Landfläche zu ku ltiv ie re n . V ie lfach  m acht er —  ein 
ackerbauender Nom ade —  heute h ie r ein S tück  L an d  u rb a r und  
wenn es ihm  gerade im  nächsten Jahre e in fä llt, rodet e r 1 km  davon 
e n tfe rn t ein w eiteres Stückchen W a ld , und es w äre n a tü rlich  falsch, 
w o llte  man ihm  nun das zw ischen diesen beiden Parzellen gelegene 
B rach land g le ich fa lls  als E igen tum  zuerkennen. Es muß v ie lm eh r 
d ie  Au fgabe  der R eg ierung  später sein, dem Eingeborenen ein ganz 
bestim m tes S tück  Land, das durchaus n ich t k le in lich  bemessen zu sein 
b rauch t, zuzuweisen, welches sich derselbe w ählen kann, das e r 
dann aber in  Z u k u n ft n ic h t w illk ü r lic h  m it e iner anderen Landfläche 
m eh r vertauschen darf. D urch  diese A ngew öhnung  z u r A nsässigke it 
w ird  der N eger g le ich ze itig  dazu erzogen, den A cke r ra tio n e lle r zu 
k u lt iv ie re n  und dadurch höhere E rträg e  aus seiner W ir ts c h a ft zu 
erzielen. A u f  der anderen Seite aber, und das is t h ie r v o r  a llem  von 
W ic h tig k e it, g e w in n t die R eg ie rung  genügend freies Land, um  das
selbe neu h inzureisenden weißen S iedlern z u r B e w irtsch a ftu n g  zu 
überlassen. So llten  die Eingeborenen e tw a zw ischen derartigen  zu r 
S ied lung geeigneten F lächen sitzen, so hieße es auch n ic h t in  die 
gehe ilig ten  Besitzrechte der N eger —  solche g ib t es im  a llgem einen 
überhaupt n ic h t —  eingre ifen, w enn man dieselben d o rt evakuieren 
und sie am Rande eines solchen Siedlungsgebietes oder anderswo, 
n a tü rlic h  un te r g le ich  günstigen w irtsch a ftlich e n  Bedingungen, h in -
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setzen w ürde. Spielen diese E ingeborenen- und Landfragen  in  den 
b isher von S iedlern noch n ich t bevorzugten H och ländern  m it  d ich te r 
E ingeborenenbevölkerung eine H a u p tro lle , so w ird  auch nach dem 
K rieg e  die K lä ru n g  der E igen tum sfrage  des europäischen L an d 
besitzes, sow eit solcher bereits schon in  der K o lon ie  vorhanden w ar, 
A u fgabe  der R eg ierung  sein.

B e r ü h r t  es  d o c h  e i g e n t ü m l i c h ,  d a ß  i n  e i n e r  
P r o p a g a n d a  s c h r i f t  d e s  K a i s e r l i c h e n  G o u v e r n e 
m e n t s  f ü r  A n s i e d l e r  v o m  J a h r e  1911 a l l e  a u c h  h i e r  
b e r e i t s  e r w ä h n t e n  S i e d l u n g s g e b i e t e  m i t  i h r e n  
w i r t s c h a f t l i c h e n  B e d i n g u n g e n  u n d  A u s s i c h t e n  
d e m  A u s w a n d e r u n g s l u s t i g e n  v o r  A u g e n  g e f ü h r t  
w a r e n ,  d a ß  d a n n  a b e r  d i e s e r  S c h r i f t  e i n  k u r z e r  
Z e t t e l  b e i g e f ü g t  w a r ,  a u f  d e m  z u  l e s e n  s t a n d ,  d a ß  
d i e  G e b i e t e  v o n  U s a m b a r a ,  v o m  K i l i m a n d j a r o  
u n d  M e r u  v o r l ä u f i g  f ü r  d i e  B e s i e d l u n g  g e s p e r r t  
s e i e n .  D er Fernstehende muß dabei annehmen, daß in  diesen 
Ländern  S ied lung  neben S ied lung zu finden sei und daß so n a tu r
gemäß dann ke in  P la tz  fü r  neu H inzuw andernde  vorhanden w ar. 
W e r  a b e r  d i e s e  G e b i e t e  n o c h b i s  v o r  A u s b r u c h  d e s  
K r i e g e s  d u r c h w a n d e r t  h a t ,  d e r w i r d  a l l e n t h a l b e n  
m e h r  a l s  r e i c h l i c h  L a n d  g e f u n d e n  h a b e n ,  w o  s i c h  
e i n e  N e u s i e d l u n g  h ä t t e  e r m ö g l i c h e n  l a s s e n .  W a r 
einerseits die a llzu  große R ücksich tnahm e auf die ansässige schwarze 
B evö lke rung  der G rund  zu dieser Landsperre , so mögen auch die 
vorhandenen Abgrenzungen der E uropäer-P flanzungen und -Farm en 
bei diesem E rlaß  entscheidend m itg e w irk t haben. D ie  m eisten dieser 
Besitzungen w aren Pachtungen, und zw ar w aren solche vermessen 
von den k le insten  Maßen etw a von 50 ha an bis zu 5000 ha und mehr. 
A lle  diese Pachtungen, im  Besitz von P riva tpersonen oder großen 
K o lon ia lgese llschaften , hatten  die V e rp flich tun g , jä h rlic h  einen be
s tim m ten  T e il des von ihnen belegten Landes un te r K u ltu r  zu 
bringen. N u r  un te r dieser B ed ingung  w aren ihnen die fast du rch 
w eg im  V e rh ä ltn is  zu der K a p ita ls k ra ft der U nternehm ungen  zu 
großen F lächen zuerkann t worden. M an kann sagen, daß wenigstens 
im  G ebirge ke iner d ieser Pächter diese Bedingungen e r fü l lt  hatte, 
ja  e rfü lle n  konnte. A u f  diese W eise w aren große F lächen Landes 
von jeder w eite ren  Besiedlung und B e w irtsch a ftu n g  ausgeschlossen. 
Diese nun e iner neuen, u n te r gesünderen Bedingungen einsetzenden 
E inw anderung  aufzuschließen, w äre P flic h t der R eg ierung. E ine 
Handhabe h ie rzu  ha t dieselbe eben dadurch, daß die Pachtbedin
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gungen m eist nie e r fü l lt  w a ren ; daher l i e ß e  s i c h  d i e  V e r 
k l e i n e r u n g  d e r  a l t e n  B e s i t z u n g e n  s e h r  l e i c h t  
g l e i c h z e i t i g  b e i  E r l e d i g u n g  d e r  E n t s c h ä d i 
g u n g s f r a g e  p r a k t i s c h  l ö s e n .  A lle  diese Europäer, g le ich 
g ü lt ig  ob P riva tpersonen oder G esellschaftsunternehm ungen, w o llen  
und sollen auch nach dem K riege  eine E n tschäd igung  erhalten. 
K n ü p ft man an die G ew ährung dieser Gelder die Forderung, einen 
T e il des v o r dem K riege  unbebauten Landes der R eg ie rung  w ieder 
zu rückzuersta tten , so ständen m it einem Schlage w ieder größere 
F lächen der Besied lung offen, zum  anderen aber auch w ürde  dam it 
g le ichze itig  das B es itzverhä ltn is  der a lten A ns ied le r ein gesünderes, 
indem  die Ausdehnung ih re r Besitzungen m ehr in  E in k la n g  m it  den 
vorhandenen B e triebskap ita lien  gebracht w ürde. V o n  diesen E r 
wägungen aus kann man ru h ig  behaupten, daß auch in  den älteren 
S iedlungsgebieten w ie  in  Usam bara und am K ih m a n d ja ro , noch 
genügend L an d  dem E inw andere r offen steht. D ie  Besitzer, die 
durch  K a u f oder Schenkung E igen tüm er ih re r Ländere ien  sind, 
ließen sich v ie lle ic h t aus fre ien  Stücken dazu herbei, ih re  P flan 
zungen fü r  die Besied lung zu parzellieren. H ie rb e i is t fe rn e r die 
A rb e ite rfra g e  zu berücksich tigen, um  zunächst einmal festste llen  zu 
können, fü r  w ie v ie l A ns ied le r die vorhandene Fläche E x is te nzm ö g 
lichke iten  ang ib t. H ie rbe i is t die Frage der W irts c h a fts fo rm  maß
gebend, denn der B edarf an A rb e itsk rä fte n  is t n a tü rlic h  ein ganz ve r
schiedener, je  nach Größe und A r t  des Betriebes. D ie  Größe der 
S ied lung r ic h te t sich w iederum  ganz nach dem K a p ita l, welches der 
E in w a n d e re r m itb r in g t, und es wäre durchaus ve i feh lt, w o llte  man 
in  dieser Beziehung bestim m te V o rsch riften  machen. A u ch  läß t sich 
z u r Z e it n ich t m it  S icherhe it angeben, w ie  viele nach D eu tsch-O st
a fr ik a  gehen werden, w ie  v ie le  m it bescheidenen M it te ln  und w iev ie l 
ka p ita lsk rä ftig e  E inw ande re r in  die K o lon ie  kom m en werden. Es 
müssen eben fü r  alle diese Ka tegorien  E n tw ick lu n gsm ög lich ke ite n  
vorhanden sein. Kom m en v ie l K le ins ied le r ins Land, so w ird  der 
B edarf an einheim ischen A rb e itsk rä fte n  ge ring  sein, ebenso w ie  dies 
bei reinen V iehzuch tbe trieben  der F a ll ist. Es w ürde  sich daher 

„empfehlen, sind sonst die e rfo rde rlichen  Bedingungen gegeben, diese 
S iedler d o rt anzusetzen, w o schwache einheim ische B evö lke rung  
vorhanden is t. In  d ich te r bevö lkerte  Gebiete w ären die E inw andere r 
h inzu le iten , welche eine plantagenmäßige B e w irtsch a ftu n g  ihres 
Landes beabsichtigen und dementsprechend über größere K a p ita lie n  

verfügen.
F ü r  Siedler, die selbst m it  H ilfe  ih re r  F a m ilie  oder m it  n u r
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wenigen eingeborenen Knechten  ih r  L a n d  bew irtscha ften  w ollen, 
w ürde  eine F läche von 25 bis 50 ha v o lla u f genügen. F ü r  k a p ita l
k rä ft ig e  E inw andere r, die m it  H ilfe  von E ingeborenen P lantagen
k u ltu re n  betre iben w ollen , w ürden  etwa 100 bis 200 ha ausreichen. 
Reine V ieh fa rm en  brauchten a lle rd ings größere Flächen.

N im m t man diese Flächenmaße als D u rch sch n itt an, so ließen 
sich zunächst e tw a 50 000 K le in s ied le r bequem in  den H och ländern  
unte rb ringen , und daneben w äre noch R aum  fü r  ungefähr 20 000 
m ittle re  F a rm er und genügend W eidefläche fü r  ein ige 1000 Groß
fa rm er. F ü h r t man den S iedlungsplan w ie  ange füh rt aus, indem  man 
die E inw ande re r je  nach der W irts c h a fts fo rm , je  nach den v o r
handenen M it te ln  d o rth in  setzt, w o  ihnen genügend Land, bzw . ge
nügend A rb e its k rä fte  z u r V e rfü g u n g  stehen, so w äre d am it das 
P rob lem  der L an d - und A rb e ite rfra g e  gelöst. Es sei an dieser S telle 
noch darau f aufm erksam  gem acht, daß das A rbe ite r-A nw erbesys tem  
von einst, welches sich nach jeder R ic h tu n g  h in  n ich t bew äh rt hat, 
in  Z u k u n ft ganz fa llen  gelassen w erden muß und die E n tw ic k lu n g  
der einzelnen Bezirke au f G rund  der d o rt vorhandenen B evö lke 
rungsd ich te  v o r sich gehen müßte. E ine  V e rsch ickung  von Bew oh
nern des einen Gebietes in  einen anderen B e z irk  hätte  nach M ö g 
lic h k e it zu unterb le iben. F re ilic h  is t n ic h t zu vergessen, daß der 
D u rc h fü h ru n g  eines solchen Systems in  den E n tfe rnungen  der ein
zelnen Bez irke  von der K üs te  und  von den E isenbahnen Grenzen 
gesetzt sind. H a t z. B. in  einem Bezirke  in  der Nähe der K üste  
die P la n ta g e n ku ltu r einen großen A u fsch w u n g  genommen, n ic h t zu 
le tz t in fo lge  der günstigen  Lage dieses Bezirkes in  der Nähe eines 
H afens und d am it des b illig e n  A b transpo rtes  der P rodukte , so wäre 
es ve rfe h lt, w o llte  man die E n tw ic k lu n g  in  dem M om en t u n te r
b inden, w o der B e z irk  aus sich selbst heraus n ich t m ehr genügend 
A rb e ite r  den P flanzungen lie fe rn  könnte. In  solchen F ä llen  müßte 
dann aus anderen Bezirken, die w e ite r vom  V e rke h r abliegen, ein 
Z uzug  von A rb e ite rn  h e rbe ige füh rt werden.

W ie  diese F ragen e inst in  Z u k u n ft p rak tisch  zu lösen sind, 
läßt sich je tz t noch n ic h t sagen. V ie lle ic h t könnte  man in  der K o 
lon ie  __ ähn lich  w ie  in  D eutsch land die allgem eine W e h rp flic h t be
steht __d o rt die a llgem eine A rb e its p flic h t e in führen, nach der jeder
erwachsene E ingeborene in  einem bestim m ten A lte r  —  etwa zwischen 
dem 18. b is 20. Lebensjahre —  ve rp flich te t is t, in  einem europäischen 
Betriebe D ienst zu tun . D ie  E in fü h ru n g  e iner höher als die frühere 
anzusetzenden und d iffe renz ie rten  K op fs teue r w ürde  g le ich fa lls  nach 

dieser R ic h tu n g  h in  segensreich w irken .
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W ie  aus obigem  e rs ich tlich  is t, r ich ten  sich die W ir ts c h a fts 
fo rm en  e inm al nach den dem A n s ied le r z u r V e rfü g u n g  stehenden 
M itte ln , zum  anderen nach den ihm  erreichbaren einheim ischen 
A rb e itsk rä fte n . U n d  es können diese Form en der K le in -, M it te l
und Großsiedlungen sehr w oh l nebeneinander in  O s ta fr ika  bestehen.

V III. Anbau und Absatz in Deutsch-Ostafrika.
Es is t w e ite r zu beweisen, daß die vorhandenen S iedlungs

gebiete auch ta tsäch lich  dem A ns ied le r eine E x is te nzm ö g lichke it 
o-eben. W enn frü h e r in  bezug au f die w irts c h a ftlic h e n  N u tzu n g s 
m ög lichke iten  der H och länder D eu tsch -O sta frikas  gern be to n t w urde, 
daß d o rt alles wächst, daß man d o rt europäische Gemüse- und Ge
tre idearten  w ie  trop ische  Gewächse k u lt iv ie re n  könnte, so hatte  
diese B ehauptung zw ar an und fü r  sich seine R ic h tig k e it vom  re in  
la n d w irtsch a ftlich e n  S tandpunkte  aus. D ieser a lle in  kann und soll 
aber n iem als bestim m end a u f den B ew irtscha ftungsp lan  w irke n , son
dern der L a n d w ir t  muß auch ebensogut K a u fm a nn  sein. E r  muß 
wissen was au f dem M a rk te  begehrt w ird  und muß danach die Be
w irts c h a ftu n g  seiner F a rm  oder P flanzung  r ic h te n ; m it  anderen 
W o rte n  die A bsatzm ög lichke iten  müssen die R ich tsch n u r fü r  den 
Anbauplan eines Farm ers bilden. A u ch  dürfen  diese F ragen n ich t 
vom  S tandpunkte  des einzelnen e rö rte rt werden, sondern sie sind- 
vom  G esichtspunkte der deutsch-ko lonia len V o lk s w ir ts c h a ft aus zu 
lösen D e r A ns ied le r in  den Bergen ha t ja , w ie  bere its  e rw ähn t, zwei 
Au fgaben  zu lösen. E in m a l ha t er den Europäer, w e lcher im  T ie f
land  s itz t m it  den Lebensm itte ln  zu ve rp rov ian tie ren , welche in  den 
T ropen  n ic h t gedeihen und daher frü h e r ausnahmslos aus E uropa 
oder anderen Ländern  m it  gle ichem  K lim a  e in ge fü h rt sind. Zum  
anderen ha t der A nsied ler, w i l l  e r der K o lon ie  nutzen, n a tü rlic h  
auch zu r V e rm e h run g  der E x p o r tz if fe r  be izutragen. W enn w ir  die 
H an de lss ta tis tik  D eutsch-O sta frikas vom  Jahre 1912 betrachten, so 
muß man staunen, w ie v ie l P rodukte , die sehr g u t in  den trop ischen 
H och ländern  hätten  angepflanzt werden können, frü h e r in  die K o 
lon ie  e in ge fü h rt w orden sind. A m  auffa llendsten  is t es, daß Tabak, 
der wenn schon die b isherigen Versuche n ic h t sehr e rm utigend  
w aren ohne F rage  bei sachkundiger Behandlung sehr g u t in  den 
deutschen T ropen  —  ebenso im  T ie fla n d  w ie  im  G ebirge —  gedeihen 
w ürde, in  großen M engen in  die K o lon ie  e in ge fü h rt werden mußte, 
um  den B edarf derselben zu decken. D e r E in fuh rüberschuß  an 
T abak und T ab ak fab rika te n  b e tru g  im  Jahre 1912 n ic h t w en ige r als
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226621 kg. W eizen, Roggen und sonstige K ö rn e rfrü ch te , sowie 
H ü lse n frü ch te  a lle r A r t  w urden  b isher in  O s ta fr ika  n u r in  ganz 
geringen M engen p roduz ie rt. D e r größte T e il dieser P rodukte , der 
in  der K o lon ie  selbst konsum ie rt w urde, im  ganzen 760 350 kg, kam 
von außerhalb. Außerdem  aber noch 2 784 580 k g  M eh l und Back
waren. D ie  K a r to ffe l w u rde  erst in  a lle rle tz te r Z e it v o r  A usbruch  
des K rieges in  größerem U m fange  in  den H och ländern  angebaut. 
F rü h e r kam  sie zum eist aus P o rtug a l oder S üdfrankre ich . A b e r noch 
im  Jahre 1912 be trug  der E in fuh rüberschuß  471606 kg. V o n  son
stigen Lebensm itte ln , die frü h e r nach D eu tsch -O sta frika  e inge führt 
w orden sind, seien besonders die P rodukte  der V ie h w irts c h a ft, w ie  
F le isch, M ilch , B u tte r  und Käse erw ähnt. W e n n  m a n  d a h e r  
f r a g t ,  w a s  d e r  S i e d l e r  i n  Z u k u n f t  a n b a u e n  
s o l l ,  w  o r  i n  s e i n  V e r d i e n s t  b e s t e h e n  w i  r  d , s o  
i s t  m i t  o b i g e n  Z a h l e n  d i e  A n t w o r t  g e g e b e n .  
A l l e  d i e  E r z e u g n i s s e ,  d i e  b i s h e r  e i n g e f ü h r t  
w o r d e n  s i n d ,  k a n n  e r  a n b a u . e n  u n d  d a m i t  i m  
L a n d e  s e l b s t  s e i n  G e l d  v e r d i e n e n .  A b e r es bieten 
sich ihm  noch w e it m ehr M ög lichke iten , wenn er n ich t n u r  bei der 
re in  la n d w irtsch a ftlich e n  T ä t ig k e it  b le ib t, sondern sich auch der 
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  I n d u s t r i e  zuwendet. A uch  h ie r 
g ib t w ieder die H an de lss ta tis tik  einen F ingerze ig . U n te r der R u 
b r ik  „G e trä nke “  g ib t es vieles, was in  der K o lon ie  selbst hergeste llt 
werden kann. D e r W e inbau  z. B. hat, sow eit er b isher —  im  kle inen 
a lle rd ings erst —- ve rsucht w orden is t, gute  E rfo lg e  e rz ie lt. U nd  
so is t es sehr w o h l m ög lich , daß in  den Bergen Usam baras oder auch 
anderswo in  Z u k u n ft W e in  aus d o rt gewachsenen T rauben  geke lte rt 
w ird . A uch  fü r  den großen B ie rd u rs t der K o lon ie  kann der A nsied
le r etwas tun , indem  er 'B raugerste  anbaut und d am it dem B rauere i
gewerbe in  der K o lon ie  —  b isher durch eine B rauere i ve rtre ten  —  
den no tw end igsten  R ohs to ff lie fe rt.

D ie  Frage der A b sa tzm ög lichke it, rVelche m it der des Anbaues 
in engem Zusammenhänge steht, ha t b isher im m er An laß  gegeben, 
die U n m ö g lic h k e it e iner stärkeren Besied lung der H och lände r zu 
predigen. In fo lg e  der schlechten W egeverhältn isse w a r es dem 
S iedler v o r  dem K rieg e  n u r in  beschränktem  Maße gelungen, seine 
P roduk te , insbesondere Gemüse oder B u tte r, in  frischem , brauch
barem Zustande in  das T ie fla n d  zu bringen. Das m eiste verdarb au f 
dem T ranspo rte , und so entstand das M ärchen von der U nm ög lich 
ke it des Absatzes. W o h l ha t dieser oder jener e ins ichtige  Ans ied le r 
erkannt, daß diesem Ü bel le ich t abzuhelfen sei, indem  man eben die
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gewonnenen P rodukte  in  eine haltbarere  F o rm  brachte, aber die E in 
sich t kam  m eist zu spät. Das w enige Geld, das der F a rm er m it 
gebracht hatte , w a r bereits ausgegeben, und so feh lten  ihm  die 
nötigen M itte l, um selbst im  kle inen die K o nse rv ie run g  seiner E r 
zeugnisse vorzunehm en. D i e  K o n s e r v i e r u n g  a b e r  b i e 
t e t  g e r a d e  d i e  M ö g l i c h k e i t ,  e i n e n  g r o ß e n  T e i l  
d e r  v o r h e r  i m  A n s c h l u ß  a n  d i e  H a n d e l s s t a 
t i s t i k  b e s p r o c h e n e n  L e b e n s m i t t e l  d e m  t i e f 
g e l e g e n e n  T e i l  D e u t s c h - O s t a f r i k a s  z u g ä n g l i c h  
z u  m a c h e n  u n d  d o r t  d e n  g e w ü n s c h t e n  A b s a t z  
z u  f i n d e n .  A uch  durch die M assensiedlung erst w ird  es m ög lich  
sein, die b isher fehlenden Zufahrtsstraßen zu den Eisenbahnen des 
Landes in  brauchbarem  Zustande herzuste llen. F ü r  den E in z e l
sied ler hätten  sich solche Ausgaben seitens der R eg ie rung  frü h e r nie
ren tie rt. A u ch  b rauch t bei e iner M assensiedlung der E inw ande re r 
schließlich n ich t erst auf die Inangriffnahm e  des Wegebaues seitens 
des Gouvernem ents zu w arten. D u rch  Zusam m entun m it seinen Be
ru fsko llegen  ha t er es selbst in  der H and, die . nötigen W ege aus
zubauen. D a ß  im  ü b r i g e n  d i e  E r f a h r u n g e n , ,  
w e l c h e  w i r  h i n s i c h t l i c h  d e r  S i e d l u n g s f r a g e  
v o r  d e m  K r i e g e  -  n e b e n b e i  g e s a g t  m  r e c h t  
s p ä r l i c h e m  M a ß e  —  s a m m e l n  k o n n t e n ,  f ü r  d i e  
Z u k u n f t  j e d e n  H a l t  v e r l i e r e n ,  h a t  d i e  K r i e g s ,  
z e i t  i n  D e u t s c h - O s t a f r i k a  b e w i e s e n ,  d e n n  a l l  
d a s  w a s  e i n s i c h t i g e  K o l o n i a l w i r t s c h a f t l e r  
j e t z t  f e r n  v o n  d e r  K o l o n i e  e r d e n k e n  u n d  e r 
h o f f e n ,  i s t  b e r e i t s  s c h o n  b a l d  n a c h  B e g i n n  d e s  
K r i e g e s  i n  D e u t s c h -  O s t a f r i k a  p r a k t i s c h  a u s 
g e f ü h r t  w o r d e n .  Nachdem  O s ta fr ika  von der A uß enw e lt ab
geschnitten w ar, konnte  die K o lon ie  seinen E inw ohne rn  gerade an 
N a h ru n gsm itte ln  alles geben, was zum Leben no tw end ig  is t. A ls  
hervorragendes Beispie l, daß auch der K r ie g  in  den T ropen  uns ein 
g u te r Leh rm e is te r w ar, ha t sich die V e rsorgung  der einheim ischen 
B evö lke rung  während des K rieges m it Reis gezeigt. W äh rend  von 
dieser K ö rn e rfru c h t im  Jahre 1912 m ehr als 12%  M il l .  k g  zum 
»roßten T e il aus In d ie n  nach der K o lon ie  e in ge fü h rt w erden mußten, 
ha t sich die R e is k u ltu r nach A usbruch  des K rieges in, ku rze r Z e it 
so ste igern lassen, daß M angel an diesem von den E inw ohne rn  be
gehrten N ah ru n gsm itte l n iemals e ingetreten w ar. I11 U ha z. B:. 
w urde  1916 der Bergre is in  solchen Massen angebaut, daß v o r den 
heranrückenden B e lg ie rn  Tausende von Lasten ve rn ich te t werden
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mußten. N a tü r lic h  kann Reis n ic h t fü r  die A ns ied le r in  den H och 
ländern als H a u p tk u ltu r  in  F rage kom m en, er is t v ie lm eh r an dieser 
S telle  n u r e rw ähn t w orden, um  zu beweisen, daß selbst ein P ro d u k t, 
das noch v o r  dem K rieg e  in  dem größten U m fange  von außerhalb 
e in ge fü h rt w urde, sehr g u t, wenn der W ille  da is t, in  der K o lon ie  
selbst e rzeugt werden kann, —  notabene, wenn dem b is lang  w e it 
b illig e re n  indischen Reis durch  geeignete Z o llp o lit ik  K o n ku rre n z  
gem acht w erden könnte. F ü r  die S iedlungen im  H och land  in  Z u 
k u n ft  is t es aber besonders von W ic h tig k e it, daß w ährend des 
K rieges W eizen, g le ich fa lls  in  w e it größerem  U m fange  als früher, 
angebaut w orden is t ( in  den B ezirken  Langenburg  und B ism arck 
bu rg ), und daß das B ro t, welches unsere tapferen  O s ta fr ika n e r in  
diesen Jahren verzehren mußten, aus diesem W eizenm ehl gem ischt 
m it  anderen M eh lso rten  hergeste llt w ar. A u ch  die Zeiten der eng
lischen M arm eladen und Jams sind g le ich fa lls  vo rbe i. Dem  S iedle r 
im  Gebirge stehen genügend F rü ch te  a lle r A r t  zu r V e rfü g u n g , und 
bedarf es n u r sachkund iger H and, um  daraus a lle rhand  M us her
ste ilen  zu können. D e r E u ropäer in  der Ebene w ird  gern  Abnehm er 
dieser E rzeugnisse sein.

Ganz besonders aber w ird  der S iedler sein A ugenm erk  auf die 
V ie hzu ch t bzw . au f die V ie h h a ltu n g  lenken müssen. Denn h ie r 
b ie ten sich ih m  a lle rle i M ög lichke iten . Es sei n u r  an die G ew innung  
der M o lke re ip rod uk te  e r in n e rt; diese könnten  näm lich  in  B lech
dosen e inge lö te t sehr g u t dem E uropäer im  T ie fla n d  die e inst von  
Bom bay bezogene B u tte r  oder den aus D eutsch land und H o lla n d  
e inge führten  Konservenkäse und anderes m ehr ersetzen.

S ind h ie rm it genügend P roduk te  angeführt, um zu beweisen, 
daß der A n s ied le r sehr w o h l die M ö g lic h k e it hat, sich in  den Bergen 
O sta frikas  eine E x is te nz  zu gründen, w enn er zunächst alles das 
anbaut, was fü r  den B edarf im  eigenen Lande ve rw e rte t werden 
kann, so muß doch die Frage der K u ltu rm ö g lic h k e it noch e rw e ite rt 
werden. D enn es müssen dem S ied le r auch K u ltu re n  geboten 
werden, deren E rn te n  fü r  eine A u s fu h r  nach D eutsch land geeignet 
sind und es ihm  erm öglichen, K a p ita l anzusammeln.

Zunächst w ird  die erste K u ltu r ,  welche frü h e r insbesondere in  
U sam bara dem A n s ied le r stets em pfoh len w urde, K a f f e e ,  auch 
heute noch und später dem S ied le r die M ö g lic h k e it geben, über das 
N o tw end ige  hinaus Geld zu erwerben und zu W oh ls tan d  zu ge
langen. D e r Kaffee, w e lcher eine der ä ltesten K u ltu re n  D eutsch- 
O s ta frikas  is t, w ird  sich in  Z u k u n ft gerade fü r  den K le in s ied le r 
e ignen ; denn der Kaffeebaum  hat sich übe ra ll d o rt als rentabe l er-
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wiesen, w o er m ehr in  gartenähn lichen An lagen  gepflegt w urde, da 
diese K u ltu r  eben der so rg fä ltig s ten  Pflege b e d ü rftig  ist. A u f Groß
pflanzungen, w o H underttausende von Kaffeebäum en stehen, fü r  
die v ie le  H underte  A rb e ite r  b e n ö tig t werden, kann von den wenigen 
Europäern, die zu r B eau fs ich tigung  vorhanden sind, die Pflege des 
einzelnen Baumes n ic h t m it  der pe in lichen S o rg fa lt d u rchg e füh rt 
werden w ie  es erw ünsch t wäre, zum a l die no tw end ige  A rb e ite rza h l 
sich im m er schwerer beschaffen läßt. Es ha t sich daher, abgesehen 
von anderen U rsachen, auf diesen größeren P flanzungsunternehm en 
der E r tra g  au f den einzelnen Kaffeebaum  berechnet im  Lau fe  der 
Z e it sehr ve rr in g e rt. Is t  man doch v o r  dem K rieg e  in  U sam bara 
schon zu frieden  gewesen, wenn man von  einem Baum  %  P fund  
trockenen Kaffee  erntete. A lle rd in g s  w aren gerade in  U sam bara 
n ich t n u r  die W irtsch a fts fo rm e n  U rsache des N iederganges der 
K a ffe eku ltu re n , sondern die Böden Usam baras hatten  sich n ic h t auf 
die D auer als so fru c h tb a r erwiesen, w ie  es dem vorhandenen W a ld 
bestand nach anfangs schien. F ü r  Kaffee  in  jeder W eise bessere 
Böden haben die Bergabhänge des K ilim a n d ja ro - und M eru-Berges 
aufzuweisen. Im m e rh in  können die Boden in  a llen  S iedlungsgebie
ten O s ta frikas  als durchaus z u r K a ffe e k u ltu r  genügend erachtet 
werden, sofern sie ra tione ll, d. i. im  k le inen betrieben w ird .

Im  Gegensatz zum  Anbau, fü r  den aus vorgenannten Gründen 
die K le in s ied lun g  die vo rte ilh a fte re  W irts c h a fts fo rm  d a rs te llt, is t 
die A u fb e re itu n g  der Kaffeekirsche bis z u r V e rsan d fä h ig ke it der 
Bohnen e inz ig  und a lle in  in  ökonom ischer W eise fü r  den G roßbetrieb 
m ög lich  D och b rauch t le tz te re r keineswegs m it einer P flanzung  v e r
bunden zu sein, und es wäre daher in  Z u k u n ft der gegebene W eg  der, 
daß der K a ffee  vom  K le ins ied le r angebaut w ird  und dann in  einer 
in  der Nähe dieser S iedlungen zu errich tenden F a b r ik  au fbere ite t 
w ürde. Diese F a b r ik  wäre von den S iedlern selbst au f genossen
schaftlichem  W ege zu betreiben. H ie rm it  sei g le ich ze itig  den alten 
Kaffeepflanzungs-G esellschaften ein W in k  gegeben, w ie  sie sich 
endgü ltig  sanieren könnten. Ä h n lic h  ve rh ä lt es sich m it den anderen 
D auerku ltu ren , welche in  den H och ländern  neben der V ie hzu ch t 
dereinst dazu bestim m t sind, dem S iedle r einen dauernd steigenden 
G ew inn zu verschaffen. H ie rz u  gehö rt v o r  a llem  die K u ltu r  der 
G e r b e r a k a z i e ,  welche auch schon v o r  dem K rieg e  in  dem 
a lten S iedlerland in  U sam bara betrieben w urde , d o rt auch p räch tig  
gedieh, deren A usnu tzung  aber b isher gerade die m angelnde K a p ita l
k ra f t  des einzelnen Siedlers im  W ege stand. In fo lg e  der schlechten 
Verb indungsw ege zu r S tad t und in fo lge  der hohen D am pferfrach ten
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konnte die geschälte R inde, welche einen vo rzüg lichen  G erbsto ff en t
hä lt, n ic h t m it  G ew inn nach D eutsch land gebracht werden. E ine  
E x tra h ie ru n g  des Gerbstoffes aber an O r t  und S telle  w a r  mangels 
e iner geeigneten A n lage  b isher n ic h t m ög lich . E ine  solche könnte, 
wenn sich alle Siedler, die G erberakazien pflanzen, zusammentäten, 
sehr w oh l e rr ich te t werden, und die P flanzer hätten  dann n ich ts 
w e ite r zu tun , als den jäh rlichen  U m trie b  der F a b r ik  abzu lie fern . 
A u f  diese W eise w ürden  sich auch K u ltu re n  des K a m p fe r- und des 
C hininbaum es selbst fü r  den kle insten S iedler bezah lt machen. 
Ebenso könnten  auch au f Genossenschaftsbasis e rrich te te  Brenne
reien und w oh l h ie r und d o rt eine B rauere i bzw. M älzere i ins Leben 
gerufen  werden. K u r z  g e s a g t ,  d i e  L ö s u n g  d e r  S i e d 
l e r f r a g e  l i e g t  l e t z t e n  E n d e s  i n  d e r  E i n f ü h r u n g  
b z w .  i n  d e r  H e b u n g  d e r  i n  D e u t s c h - O s t a f r i k a  
b i s l a n g  m e h r  a l s  s t i e f m ü t t e r l i c h  b e h a n d e l t e n  
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  I n d u s t r i e .

IX. Vorschläge zur Besiedlung Deutsch - Ostafrikas*
W il l  man die H ebung der P ro d u k tio n  D eu tsch-O sta frikas zum 

Zwecke der S e lbstversorgung und w e ite r zum  Zwecke der A u s fu h r 
nach D eutsch land m it H ilfe  der weißen S iedler in  die W bge leiten, 
so gehö rt h ie rzu  a lle rd ings n ich t n u r die E in fü h ru n g  einer zah l
reichen E inw andererschar, sondern ganz besonders eines bedeuten
den K a p ita ls . D a der größte T e il der E inw andere r vo rauss ich tlich  
m it rech t geringen M it te ln  ins Land  kom m en w ird , anderseits ihre  
E rw erbsm ög lichke iten  n u r durch  H ebung  der lan dw irtscha ftliche n  
In du s trie  v e rw irk lic h t werden können, z u r le tz te ren  jedoch w ieder
um Geld gehört, so kann p u r  durch  Zusammenschließen der e in
zelnen zu einem geschlossenen w irtsch a ftlich e n  Ganzen G arantie  fü r  
den E r fo lg  geboten w erden. Aus sich selbst heraus w ird  der K o 
lon is t nie eine solche O rgan isa tion  ausführen, der Anstoß h ie rzu  muß 
von außen kom m en. D och von w e lcher Seite ha t dies zu geschehen?

Das naheliegendste is t es n a tü rlich , der R eg ie rung  diese A rb e it 
zuzuschieben, indem  m an fo lg e rt, daß, wenn die R eg ie rung  ihren 
K o lon ia lbe s itz  als S ied lungsland dem deutschen V o lke  daheim p ro 
pag iert, sie auch die V e ra n tw o rtu n g  fü r  das Gedeihen der K o lon isten , 
die eben, sollen die K o lon ien  etwas leisten, unen tbehrlich  sind, träg t. 
Doch w äre diese F o rde rung  zu w e it g es te llt und w ürde  sich auch 
in  der W irk lic h k e it,  selbst wenn die R eg ierung  den besten W ille n  
h ie rzu  hätte, n ich t e rfü llen  lassen. W ie w en ig  f r ü h e r  die Ko -
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lon ia lreg ie rung  fü r  diese Frage, insbesondere die der Besiedlung 
O sta frikas, ü b r ig  hatte, kann man ermessen, wenn man das P ro to 
k o ll der S tu ttg a rte r  T ag un g  der Deutschen K o lon ia lgese llscha ft vom  
Jahre 1911 durch liest. A u f  eine E ingabe der K o lon ia lgese llscha ft an 
den S taatssekretär des K o lon ia lam ts , in  w e lcher die H o ffn u n g  aus
gesprochen wurde, daß der Besiedlung D eu tsch -O sta frikas seitens 
der R e ichsko lon ia lve rw a ltung  in  Z u k u n ft größere A u fm e rksa m ke it 
und Förderung  entgegen gebracht werde, e rh ie lt die K o lo n ia lg e se ll
schaft die A n tw o r t, daß alles, was das G ouvernem ent von D eutsch- 
O s ta frika  zu r F örde rung  und M eh rung  der europäischen B evö lke 
rung  tun  kann, is t:

1. G ew ährung persön licher S icherheit,

2. rech tliche r Schutz,
3. ä rz tliche  V ersorgung,
4. H e rs te llu ng  und V e rvo llko m m n u n g  der Verkehrsw ege zum 

Absatz  der P rodukte.
D ie  beiden ersten P unkte  verstehen sich von selbst, ä rz tliche  

V e rso rgung  is t Sache des einzelnen. Es darf und muß in  Z u k u n ft 
ausgeschlossen bleiben, daß m it  E r fü llu n g  dieser Zusicherungen die 
U n te rs tü tzu n g s tä tig ke it der R eg ierung  in  D eu tsch -O sta frika  er
schöpft b le ib t. W as in  Z u k u n ft jedenfa lls  Sache der R eg ierung  sein 
muß, m ag dahin zusammengefaßt werden, daß

1. die R eg ierung  sich ö ffe n tlich  zu dem S tandpunkte bekennt, 
daß z u r H ebung der w irtsch a ftlich e n  P ro du k tion  D eu tsch-O sta frikas 
die Besied lung der h ie r fü r  geeigneten H och länder D eu tsch-O st

a frikas  unbed ing t no tw end ig  is t,
2. den S iedlern u n te r W a h ru n g  der Landrechte  der E ingebo

renen, sofern solche w irk lic h  vorhanden, Land  zu r V e rfü g u n g  ge
s te llt w ird ,

3. die H e rs te llu n g  und V e rvo llko m m n u n g  der Verkehrsw ege 
zum Absatz  der P rodukte , und zw ar e inm al der Ausbau des E isen
bahnnetzes, sow eit solches u n m itte lb a r nach dem K rieg e  d u rc h fü h r
bar is t, und die Schaffung von Z u f a h r t s s t r a ß e n  z u  d e n  
E i s e n b a h n s t a t i o n e n  unbed ing t n ö tig  is t w ie

4. die N eurege lung der F rach t- und Z o llta rife .
Wenn obige Forderungen unbedingt von Regierungsseite er

fü llt werden müßten, so gäbe es noch einen weiteren Punkt, z u 
d e m  d ie  R e g i e r u n g  z u n ä c h s t  e i n m a l  S t e l l u n g  
n e h m e n  m ü ß t e ,  d a s  w ä r e  d i e  F o r d e r u n g  v o n  
g e m e i n n ü t z i g e n  o d e r  g e w i n n b r i n g e n d e n  S i e d -  
l u n g s g e s e l l s c h a f t e n  b z w .  B a n k e n .  Könnten solche

Beihefte zum Tropenpflanzer 1918, Heft 3. 7
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O rganisa tionen auch e inz ig  und a lle in  durch die In it ia t iv e  sach
ku nd ig e r U n te rnehm er und e rp rob te r K o lon isa to ren  m it  H ilfe  des 
P riv a tk a p ita ls  ins Leben gerufen werden, so w ären derartige  U n te r
nehmungen eben n u r m ög lich , wenn sie von der R eg ie rung  begün
s tig t und zunächst e inm al dadurch u n te rs tü tz t w ürden, daß zu an
nehmbaren Bedingungen in  g roßzüg iger W eise Land  z u r V e rfü g u n g  
g es te llt w ird . D ie  A ufgaben, die eine S iedlungsgesellschaft fü r  
D eu tsch -O sta frika  v o r sich hätte, wären etwa fo lge nd e :

1. D u rch  V e rb re itu n g  von A u sku n ftsm a te ria l a lle r A r t  die 
Verhä ltn isse  des Besiedlungsgebietes zu r K enn tn is  der Ausw ande
rungs lustigen  in  D eutsch land und Ubersee zu bringen  und m ünd lich  
und s c h rift lic h  e i n g e h e n d  A u s k u n ft zu e rte ile n ;

2. m it  den In teressenten in  D eutsch land in  Verhand lungen zu 
treten, um  ihnen d o rt b is zu r Ausreise, sow eit gewünscht, b e h ilflich  
zu sein;

3. die Ausreisekosten nach M ö g lic h k e it zu ve rm indern  durch 
Vere inbarungen und V e rträge  m it  den zuständigen S te llen ;

4. S chaffung von U n te rkun fts räu m en  in  den H afenstädten und 
E rle ic h te ru n g  der Reise bis zum  S iedlungsgebie t;

5. Verm essung der gewünschten Ländere ien und E rr ic h tu n g  
einer N otbehausung ;

6. A n lage  einer M us te rfa rm , die im  Z en trum  des S iedlungs
gebietes zu liegen hat und in  der die gesamte ö rtlich e  V e rw a ltu n g  
z e n tra lis ie rt is t ;

■7. O rgan isa tionen des E in - und V e rkau fs  fü r  die Siedler.
D ie  Inan g riffn ah m e  der Au fgaben  zu 1 bis 3 hätte  noch w äh

rend des K rieges zu geschehen.

Später käme noch h in z u : G ründung  von F ab riken  und A u f
bereitungsansta lten u n te r fin an z ie lle r B e te ilig un g  der S iedler selbst, 
sowie Schaffung von K irche n  und Schulen und W o h lfa h rts e in r ic h 
tungen. A u ch  hätte  die Z en tra ls ta tion  die Beschaffung von A rb e ite rn  
und ih re  V e rte ilu n g  au f die einzelnen Siedlungen vorzunehm en.

W enng le ich  die T ä tig k e it e iner solchen Besiedlungsgesellschaft 
in  erster L in ie  als eine gem einnütz ige  gedacht is t, so w ürde  sie doch 
w ahrsche in lich  sehr bald zu e iner gew innbringenden sich entw icke ln , 
und  da das Gedeihen der Sache im  eigensten Interesse läge, so wäre 
g le ich  von vo rnhere in  der G ründung  von Erwerbsgesellschaften 
durchaus das W o r t zü sprechen sein.

D ie  verschiedenen A rte n  von A nsied lern , je  nach ihren  M itte ln  
und nach ih re r  beru flichen  V o rb ild u n g , haben dabei besser neben
einander zu bestehen, und so sind diesen V e rhä ltn issen  sich an-
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passend verschiedenartige Ko lon isa tionsunternehm en in  M itte ln  
und Z ie len zu schaffen. Bei A ns ied lung  der k a p ita lk rä ftig e n  und 
sachkundigen E inw andere r w ürde  eine dera rtige  S iedlungsgesell- 
schaft am einfachsten aus den Siedlungselem enten heraus zu o rg an i
sieren sein, da eine solche G em einschaft g le ichg es te llte r K o lon is ten  
gem e inw irtscha ftlich  die verschiedenartigsten sozialen und k u ltu 
re llen  Bedürfnisse zu be fried igen im stande sein w ird . M an w ird  des
halb die ganze O rgan isa tion  und verw altungstechn ische R egelung 
der S iedlung V e rtrauens leu ten  solcher E inw ande re r und ih ren  F ü h 
rern  un te r Beschränkung au f B e ra tung  überlassen können. Dies 
w ürde z. B. in  erster L in ie  G e ltung haben, wenn man die M enno- 
n iten-G em einden Südrußlands, die G ro ß w irtsch a ftle r sind, fü r  eine 
gemeinsame U m sied lung  nach Deutsch-Ubersee gewönne. F ü r  
S iedler dagegen m it  k leineren K a p ita lie n  oder ohne jede E x is te n z 
m itte l wäre die G ründung  eines kap ita ls ta rken  S ied lungsunterneh
mens geboten, F re ilich  is t n ich t zu empfehlen, diese T ä tig k e it auf 
eine oder wenige Gesellschaften zu beschränken, da dadurch a llzu 
le ich t ka p ita lw ir tsch a ftlich e  G esichtspunkte die b evö lke run gsp o liti
schen M om ente in  den H in te rg ru n d  drängen könnten. Jedem ve r
trauensw ürd igen  U nternehm er bzw. jeder k le ineren G esellschaft, die 
über die nö tige  Sachkenntnis und den e rfo rde rlichen  K re d it  sich aus- 
weisen kann, müßte seitens der R eg ierung bei Ü berlassung von 
Land  entgegengekommen werden. Ob nun diese k le ineren  U n te r
nehmungen gänzlich  voneinander ge trenn t und selbständig, oder ge
s tü tz t au f eine größere, das gesamte Siedlungswesen umfassende 
O rgan isa tion  ins Leben zu ru fen  sind, wäre eine andere Frage. V on  
anderer Seite is t h ie r fü r  als geeignetste F o rm  eine K le in -S ied lungs
bank vorgeschlagen w o rde n ; doch erscheint eine solche als über
flüssig. V ie lm e h r müßten z u r F inanz ie rung  dera rtige r U nternehm en 
die bestehenden ko lon ia len  B a n k in s titu te  herangezogen werden. 
Diese könnten  ein F inanz ie rungssynd ika t fü r  de ra rtige  U n te r
nehmungen ins Leben rufen. Es wäre dam it v o r  a llen D ingen  die 
A usscha ltung  der b isher in , den K o lon ien  arbeitenden F inanzun te r
nehmen verm ieden.

D ie  E rö rte ru n g  der K o lo n ia lfra g e  im  a llgem einen w ie  insbe
sondere der S iedlungsfrage w ird  manchem in  e iner Z e it, w o D eutsch
land über seinen K o lon ia lbes itz  n ich t verfügen kann, als v e rfrü h t 
erscheinen, insbesondere aber der O rganisationsplan, der solchen 
Siedlungsgesellschaften zugrunde ge leg t werden müßte. M it  dem 
Vorangehenden g la ub t der V erfasser jedoch den Beweis e rb racht zu 
haben, daß die V o rarbe iten  fü r  diese Pläne n i  c h t  f r ü h  g e n u g

7 *
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einge le ite t werden können, da in  dem A u g e n b l i c k  d e s  
F r i e d e n s s c h l u s s e s  S iedle r vorhanden sind und un te r
gebracht werden w ollen . W ü rde  man erst dann die G ründung  von 
S iedlungsgesellschaften und alles, was d am it zusam menhängt, 
„w o h lw o lle n d  e rö rte rn  w o lle n “ , w äre es zu spät. D ie  S iedlungs
gesellschaften mögen ja  auch dann noch gegründet werden können, 
die S iedle r aber, insbesondere das w e rtvo lle  M a te ria l der erprobten 
Ausländsdeutschen, w ären dann n ich t m ehr da. Nach Beendigung 
des K rieges, ja  schon je tz t, w ird  von der Gegenseite die Versöh
nungspropaganda e inge le ite t werden in  dem Bestreben, sich den 
K u ltu rd ü n g e r —  unsere guten  Ausländsdeutschen, —  die nach 
Friedensschluß d ringender denn je  d o rt draußen n ö tig  sind, zu er
halten. S i e h t  d a n n  d e r  T r  o p  e n s i e d l e r ,  d a ß  s e i 
t e n s  s e i n e r  a l t e n  H e i m a t  k e i n e  V o r b e r e i t u n g e n  
g e t r o f f e n  s i n d ,  i h n  a u f z u n e h m e n ,  s o  w i r d  e r  
e n t t ä u s c h t  s e i n  u n d  f ü r  a l l e m a l  d a r a u f  v e r 
z i c h t e n ,  i n  d e u t s c h e  K o l o n i e n  z u  g e h e n .  D aher 
w ird  sich fü r  diesen F a ll das W o r t „d e r  F riede ko m m t noch im m er 
zu frü h “  bew ahrhe iten, wenn n ich t s o f o r t  an die A rb e it ge
gangen w ird .

E in m a l muß das Ausw anderungsm ateria l, oder besser gesagt 
das E inw ande re rm a te ria l in  die K o lon ien  gesichtet und darau fh in  
g e p rü ft werden, ob und w o es zum eigenen V o r te il und zum  N utzen 
des deutschen Vaterlandes am besten angesetzt werden soll. H ie r 
über hätten  sich solche Personen sachverständig zu äußern, die in  
den frem den Ländern  selbst frü h e r K o lon is ten  w aren und die V e r
hältn isse d o rt aus eigener E rfa h ru n g  kennen. Insbesondere sei h ie r
bei gerade je tz t an unsere Deutsch-Russen gedacht. V on  diesen 
ha lten  sich zu r Z e it genügend V e rtre te r  in  D eutsch land auf, die die 
Frage der „U m s ie d lu n g “  beantw orten  könnten, wobei die K enner 
unserer K o lon ien  bzw. des trop ischen A fr ik a s  ein W o r t m itzureden 
hätten. W ie  bereits betont, w issen w ir  n ich t, w o die Grenzen eines 
zu kün ftige n  deutschen K o lon ia lre ichs  liegen werden. D a dieselben 
aber sicher unsere a lten K o lon ien  umfassen Werden, so hätten  h ie r 
v o r a llem  Personen das W o r t, die frü h e r in  D eutsch-Südwest, in 
K am erun  und in  D eu tsch -O sta frika  p r a k t i s c h  a l s  T r o p e n -  
w  i r  t  tä t ig  waren. E r  sei h ie r ausdrück lich  hervorgehoben, daß als 
„sachvers tänd ig “  n ic h t ohne w eiteres der Beamte oder K aufm ann, 
m ag er noch solange in  einer deutschen K o lon ie  gesessen haben, an
zusehen ist. N u r  die la n d w irtsch a ftlich  tä tig  gewesenen K enner einer 
K o lon ie , m ög lichs t m it  genügend v o lk s w irts c h a ftlic h e r V o rb ild u n g
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und kaufm ännischem  B lic k  w ären die gegebenen Berater. W enn 
diese dann g le ichze itig  aus eigener A nschauung noch andere T ropen 
länder kennen, dann d ü rfte  ihre  U rte ils fä h ig k e it um so höher e inzu
schätzen sein. Es is t no tw end ig , dies zu sagen, denn n u r zu le ich t 
w ird  jede in  einer K o lon ie  kürzere  oder längere Z e it tä t ig  gewesene 
Person, zum al wenn sie sich in  ih rem  W irkungskre ise  hervorgetan 
hat, g le ich g ü ltig  welchen Berufes, als sachkund ig  in  a l l e n  K o lo 
n ia lfragen  angesehen, le ider sehr o ft  zum  Schaden anderer. Da 
Kam erun noch w en ig  h in s ich tlich  seiner S ied lungsfäh igke it —  die 
aber, w ie  bereits dargelegt, vorhanden is t —  e rfo rsch t is t, so w ürde 
zunächst diese K o lon ie  bei derartigen  vorbere itenden A rb e ite n  v ie l
le ich t noch u nbe rücks ich tig t b leiben können. A uch  S üdw esta frika  
bei seiner e inhe itlichen W irts c h a fts fo rm  b ie te t kein P roblem  fü r  die 
Z u ku n ft. H ie r  w ürde es genügen, wenn die bereits vorhandenen 
Landgesellschaften die Frage der S iedlung im  Interesse e iner n a tio 
nalen B e vö lke ru ng sp o litik  vo rbere ite ten ; b le ib t D eu tsch -O sta frika  
üb rig , wo eben in fo lge  seiner ungeklärten  W irtscha fts lage , w ie  sie 
v o r dem K riege  dem Fernstehenden vo r Augen  tra t, d ringend die 
A u fs te llu n g  eines W irtscha ftsp rog ram m s im  Zusam m enhang m it  der 
Besiedlungsfrage geboten erscheint. D er nächste S c h r it t wäre das 
Inslebenrufen e iner O rgan isa tion , welche die G rundlage der zu kü n f
tigen  Siedlungsgesellschaften abzugeben hätte. LTnd es is t durchaus 
n ich t einzusehen, w a rum  n ich t schließlich aus dieser S'achlage her
aus g le ich  z u r G ründung  einer S iedlungsgesellschaft oder w en ig 
stens eines vorbereitenden Syndikats geschritten  werden könnte. 
A uch  die bestehenden Gesellschaften m it Landbesitz in  den 
K o lon ien  würden dadurcli zur S iedlungstätigke it späterhin angeregt 

werden.

X. Schlußwort: Kolonisation und Auswanderungsamt.
Die Ausw anderungsfrage is t ein 1  e ilp rob lem  der deutschen Be

vö lke ru n g s p o litik  und kann nach obiger B ew e is führung  n u r im  engen 
Zusam m enhang m it der Forderung  eines deutschen Ko lon ia lre iches 
nach dem K riege  gelöst werden. Es is t dabei g le ich g ü ltig , welche 
geographischen Grenzen das le tztere  aufweisen w ird . Sollen die 
deutschen Schutzgebiete dereinst die Ergänzung der heim ischen 
V o lk s w ir ts c h a ft werden, so müssen eben Deutsche d o rth in  gesetzt 
werden denn der po litische  B e g riff der K o lon ien  a lle in  w ürde  dem 
deutschen V o lke  w en ig  nützen. Doch so ll auch in  diesem Z u 
sammenhang betont werden, daß dam it die F o rde rung  nach Sied-
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lungsland in  E uropa  selbst n ich t beiseite ges te llt werden darf, da 
die E in s e itig k e it des trop ischen und subtropischen A fr ik a s  h in s ich t
lich  der P roduk tionsm ög lichke iten  eine E rgänzung  A fr ik a s  ve rlang t. 
U nd  m it  den K o lon ien  a lle in  als R ohsto ffque llen  und A u fnahm e
gebiete der deutschen A usw anderung  is t es n ic h t ge tan ; v ie lm eh r 
ko m m t es zu a lle re rs t darau f an, einen ungehinderten V e rkeh r z w i
schen D eutsch land und seinen K o lon ien  im  F rieden w ie  im  K riege  
zu sichern. D ies kann e inz ig  und a lle in  eine starke F lo tte  gewähren, 
denn Seemacht und K o lon ia lm a ch t, das heißt W e ltm ach t, sind un
trennbare B egriffe .

Es gehö rt n ic h t in  den Rahm en dieses Aufsatzes h ine in , alle 
aus dieser Tatsache sich ergebenden Problem e zu erörtern , v ie lm ehr 
so ll der Zw eck dieser Zeilen sein, den Zusam m enhang zw ischen 
A usw anderung  und K o lon ien  u n te r besonderer B e rücks ich tigung  
O sta frikas  k la rzuste llen . W ir  müssen in  Z u k u n ft m it  der Tatsache 
rechnen, daß nach dem K riege  Zehntausende von Deutschen sich in 
Ubersee un te r na tiona le r F lagge werden betätigen w ollen . W ir  müssen 
fe rn e r im m er w ieder betonen, daß D eutsch land zu seiner E x is tenz  
eigene K o lon ien  benötig t, und so e rg ib t sich die Schlußforderung, 
b e i d e  B e s t r e b u n g e n  z u  e i n e r  e i n z i g e n  z u  v e r 
e i n i g e n .  E s  d a r f  a b e r  n i c h t  e r s t  d a s  E n d e  d e s  
K r i e g e s  a b g e w a r t e t  w e r d e n ,  u m  d a n n  g e m ä c h 
l i c h  a n  d i e  A r b e i t  z u  g e h e n ,  s o n d e r n  j e t z t  i s t  
d i e  Z e i t  d a z u !  U n d  so w äre dringend erwünscht, daß 
eine O rgan isa tion  ins Leben gerufen  w ürde, deren Au fgabe  es sein 
muß, die Lösung  der h ie r aufgew orfenen F ragen und Forderungen 
je tz t vorzubere iten, um  u n m itte lb a r nach Friedensschluß sich der 
p raktischen A rb e it  w idm en zu können. Ob h ie rzu  ein neues A m t 
geschaffen werden muß, oder diese A rb e it einem der bestehenden 
R eichsäm ter anzugliedern wäre, mögen die R eg ie rung  und der 
R eichstag entscheiden. V ie lle ic h t w äre eine solche O rgan isa tion  
A u fgabe  des K o lon ia lam tes. D ann könnte  von m ancher Seite ihm  
n ich t m ehr der V o rw u r f  gem acht werden, daß es sich, w ie  es in  dem 
A r t ik e l der „M agdeburg ischen  Z e itu n g “  vom  23. A u g u s t 1917 heißt, 
„b e h a rr lich  ausschweigt und abgesehen von gelegentlichen A us las
sungen in  der ¿Norddeutschen A llgem einen Zeitung« sich darin  ge
fä llt ,  im  lu ftlee ren  R aum  über den D ingen zu schweben.“

A b e r g le ich g ü ltig , ob das R e ichsko lon ia lam t oder eine andere 
Behörde, etwa das W irtsch a ftsa m t, alle diese A rb e ite n  o rgan is ie rt, 
eine F orde rung  is t un te r a llen U m ständen zu e rfü llen , und zw ar 
lieber heute als m orgen, das is t die E r r i c h t u n g  e i n e s  A u & -
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W a n d e r e r  a ni t  e s , das im  engen Zusam menhang m it dem 
K o lo n ia la m t zu arbeiten hätte.

E's w äre e rfreu lich  im  Interesse des deutschen V o lkes und der 
deutschen V o lksw irtsch a ft, wenn alle diese W ünsche bald in  E r 
fü llu n g  gingen, und es muß im m er w ieder be ton t werden, es is t 
je tz t n ich t Zeit, über K o lo n ia lp o lit ik  und die po litische  G esta ltung 
eines zukün ftigen  Ko lon ia lre iches zu stre iten, es is t da rin  des Guten 
schon genug getan. W i c h t i g  i s t ,  ü b e r  d i e  w i r t s c h a f t 
l i c h e  G e s t a l t u n g  d e s  z u k ü n f t i g e n  K o l o n i a l 
r e i c h e s e i n i g  z u  w e r d e n ,  d a m i t  d e m  d e u t s c h e n  
V o l k e  k l a r  w i r d ,  w a s  es  v o n  s e i n e n  K o l o n i e n  
z u  e r w a r t e n  h a t .  Dies a lle in  is t auch der Zw eck v o r
stehender Zeilen, und es wäre zu begrüßen, wenn von berufener 
Seite aus diese E rö rte rungen  fortgesponnen w ürden, um  sobald w ie 
m ög lich  zu einem gre ifbaren  R esu lta t zu komm en.

W eshalb' D eu tsc luO sta fr'ika  den bre itesten R aum  in  dieserii 
A u fsa tz  e inn im m t, is t eingehend begründet worden. A uch  w ird  
dieses Schutzgebiet, g le ichg ü ltig , welche G esta ltung  das neue 
K olon ia lre ich  annehmen w ird , die E inbruchsste lle  bei unserer 
späteren ko lo n ia lw irtsch a ftlich e n  T ä t ig k e it sein.

Noch w eh t im  trop ischen A fr ik a  die deutsche F lagge. M öge 
es den tapferen K o lon is ten  ve rgönnt sein, die ersten deutschen A n 
sied ler nach siegreichem Frieden zu begrüßen und in  ih re  neue 
T ä tig k e it e inzuführen.
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Anhang.

Die überseeische Auswanderung.
a. Deutsche Ausw andere r überhaupt seit 1871.

Jahre Zahl der 
Auswanderer

Bevölkerung 
des Reiches

°/o der 
Bevölkerung

1871 76 000 40 997 000 1,85.
1881 221 OOO 45 428 000 4,86
1891 120 000 49 762 000 2,41
1901 22 O73 56 874 000 0,39
I9 I I 22 690 65 359 000 0,35
1912 18 545 66 146 oöo 0,28
1913 25 843 66 981 000 °>39

t>. Deutsche A usw andere r nach ih re r  H e rk u n ft im  Jahre 1913.
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0 
1

Prov. Ostpreußen . . 4 5 ° 0 ,22 55,8 Mecklenbg.-Strelitz. 7 0 ,07 36,3
Westpreußen . 858 0 ,49 66,7 Oldenburg. . . 306 0 ,6 0 75,1
Brandenburg Braunschweig . . . . 70 0 ,14 134 ,6
mit Berlin . . 2 253 0,35 Sachsen-Meiningen. 50 0 ,1 8 112,9

,, Pommern . . . 472 0,27 57,0 Sachsen-Altenburg . 22 0 ,1 0 163 ,3
P o sen ............. 1 742 0,81 72,4 Sachsen-Koburg-
Schlesien . . . 630 0,12 129,6 G o th a ................... 35 0 ,13 130,1
Sachsen . . . . 727 0 ,2 3 122,3 A n h a lt ...................... 47 0 ,14 144 ,0

., Schleswig- Schwarzburg-
Holstein . . . . I  014 0,60 85,2 Sondershausen . . iS 0 ,16 104,3

„ Hannover . . . 1 343 0 ,4 4 76,4 Schwarzburg-
.. Westfalen . . . 1 445 0,33 204,0 Rudolstadt . . . . 21 0,21 i o7 ,o
., Hessen-Nassau 451 0 ,2 0 141,4 W aldeck................... 9 0,14 S5 ,o
., Rheinland. . . 1 384 0,IQ 263,7 Reuß ältere Linie . 31 0,42 230,1

Hohenzollern . . . . 3 0,04 62,2 Reuß jüngere Linie 49 0,31 184,8
Preußen ................... 12 772 0,3 t I I S , 2 Schaumburg-Lippe. 4 0,08 I 3 7 ,i

2 218 0.^1 38
Kgr. Sachsen . . . . 998 0,20 320,6 Lübeck...................... 36 0,30 3 9 G7
Württemberg . . . . 685 0,27 125,0 B re m e n ................... 366 1,15 1 168,2

605 0,27 H a m b u rg ................
Hessen . ............. 145 0,11 166,8 Elsaß-Lothringen . . 517 0,27 129,0
Mecklenbg.-Schwer. 106 0,16 48,8 Deutschland ohne
Großherzgt. Sachsen 86 0,20 115,6 nähere Angaben . 5 616

Beihefte zum Tropenpflanzer 19x8, Heft 2.
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c. Deutsche A usw andere r von 1815 bis 1914 nach Perioden
eingeteilt.

Perioden Anzahl 
der Jahre

Zahl der 
Auswanderer

Im Jahres
durchschnitt

I. 1815 bis 1843 . . . 29 413 000 14 OOO
II. 1844 „ 1862 . . . 19 1 763 000 93  000

III. 1863 „ 1877 . . . 15 1 264 000 84 000
IV . 1878 „ 1897 . . . 20 1 982 000 99 000
V. 1898 „ 1914 . . . 17 427 000 25 000

Zusammen . . 100 5 849 000 58 490

d. Deutsche A usw anderung  nach A m e rik a  von 1901 bis 1913.

Jahr Ver. St. von 
Nordamerika Brasilien Übriges

Amerika
Amerika

zusammen
Auswanderer

überhaupt

1901 19 912 402 282 20 596 22 073
1902 29 211 807. 546 30 564 32 098
1903 33 649 693 732 35 074 36 310
1904 26 085 355 648 27 088 27 984
1905 26 005 333 924 27 262 28 075
1906 29 226 182 1237 30 645 3 i  074
1907 30 431 167 745 31343 31 696
1908 17 951 326 1240 19 517 19883
1909 19 930 367 4256 24 553 24  921
1910 22 773 353 2184 25 310 25 5 3 iI9 II 18 900 363 3065 22 328 22 690
1912 13 706 225 4198 18129 18 545
1913 19124 140 6120 25 384 25 843

D ie  Tabelle  a. g ib t den Beweis dafür, daß die überseeische 
Auswanderung in  den letzten Jahren sich in  rech t bescheidenen 
Grenzen h ie lt und im  V e rhä ltn is  zur Bevölkerungszahl des Reiches 
einigermaßen konstant geblieben ist. A us der Tabelle  b. ersieht 
man, daß die Auswanderer nach Übersee sich n ich t in  der H au p t
zahl aus Gebieten m it überw iegender Landbevö lkerung rekrutie ren, 
sondern sich augenscheinlich aus Bewohnern der Städte und In du s trie 
bezirke zusammensetzen. So s te llt B e rlin  m it der P rov inz Branden
burg  —  diese nur m it bescheidenem A n te il —  alle in m ehr als 1 0 %  
der Überseewanderer, soweit über die H e rku n ft derselben überhaupt 
Angaben vorüegen.

W ährend die Tabellen a., b. und d. nach dem Statistischen 
Jahrbuch fü r das Deutsche Reich zusammengestellt sind, w o llte  es 
sich der Verfasser n ich t versagen, den Leser in  Tabelle  c. m it e iner 
zusammenfassenden A rb e it  des Ingenieurs Julius L ip o c k i  bekannt 
zu machen. L ip o c k i hat in  seiner äußerst lesenswerten S tre itsch rift
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,,6 M illion en  ve rlo re n !“  die Zahlen der Überseewanderung aus den 
letzten IOO Jahren zusammengetragen und so in  kürzester F orm  die 
Gefahren der Auswanderung dem deutschen V o lke  vo r Augen ge
bracht. W ie  sehr aber A m e rika  und im  engeren Sinne die V e r
e in ig ten  Staaten von N ordam erika allen anderen Ländern als W ander
ziel den Rang ablaufen, ze igt die Tabelle  d. D iese aber is t nun 
anderseits w ieder ein Beweis dafür, daß unsere am tliche Ausw anderer
sta tis tik  keine U nterlage zur Beurte ilung  der Auswanderung als 
Gefahr fü r eine gesunde B evö lke rungspo litik  darstellt. D enn einm al 
handelt es sich bei unserer S ta tis tik  ja  nur um Auswanderer, die 
über deutsche und frem de Häfen die Reise angetreten und sich als 
Auswanderer kenn tlich  gemacht hatten. D ie  vielen Deutschen aber, 
die in  einen anderen europäischen Staat, in  ein Nachbarland gezogen 
waren, um do rt zu b le iben oder auch später nach Übersee zu gehen, 
sie wurden nie reg is trie rt. H ieraus v ie lle ich t e rg ib t sich der auf
fallende Unterschied zwischen unseren am tlichen Zahlen der A us
wanderung nach Brasilien und A fr ik a  zum Beispie l und den do rt 
geführten E inwandererstatistiken, aus denen sich erg ibt, daß w e it 
m ehr Deutsche die R eichsflucht jä h rlich  ergriffen hatten. D ie  A us
wanderung nach den deutschen K o lon ien  selbst is t le ider gar n ich t 
statistisch bisher bearbeitet w orden. H ie r in  g ründ lich  W ande l zu 
schaffen, wäre die erste Aufgabe e iner Zentra lorganisation fü r 
Auswanderung. Da le ider ke in Ü be rb lick  über die jäh rlich e  A us
wanderung nach den K o lon ien , die an sich nur sehr gering  ist, 
gegeben werden kann, so ll zum Schluß wenigstens die Zahl der 
weißen Bevölkerung in  den deutschen Schutzgebieten vo r dem 
K riege, und zwar au f G rund der Zählung vom  i .  Januar 1913 dem 
Leser vo rge füh rt werden. t

Bevölkerung Deutsch-
Ostafrika Kamerun Togo Südwest

afrika
Neuguinea

und
Inselwelt

Samoa
In den 

Kolonien 
überhaupt

Weiße . . . .  
dar. Deutsche

53 36
4107

1871
1643

368
320

14 830 
12 292

1427
1005 544

329
24  37 6  
19 696
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